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Im Intereſſe des Unternehmens bitten wir um gefälligſt ſchrift⸗ 
liche Antwort über Zuſage oder Ablehnung an den unterzeichneten 
Proponenten, Redakteur Janke, Tauenzienplatz 13. 

Breslau, 20. Oktober 1862. 


Das Gründungs⸗Comite. 


F. Graf Burghauß, Wirkl. Geh. Rath. Freiherr von Buddenbrock 
auf Biſchdorf. retins, Oekonomie⸗Rath zu Hönigern. Elsner 
von Gronow, General⸗Landſchafts⸗Repräſentant und Rittergutsbeſitzer 
auf Pniow. Elwanger, Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath u. Ober⸗Bürgermeiſter. 
Freiherr von Falkenhauſen, Rittergutsbeſitzer auf Wallisfurth. 


Inhalts-Ueberſicht. So ſtellen wir dieſe Zuchtviehmärkte in erſte 2 e 
; ; ins fü ten ſie, wiederholt geſagt, als das geeignetſte Mittel für allgemeine 
8 8 tv 8 N W 
Die Suhunft der beutiben Schengen and vafehe Hebung der ſcleſſchen Ninbviehzueit. 
Iſt es bei der Beurtheilung und dem Ankauf von Rindvieh von prattiihem | Aber auch unfere großen Heerdenbeſitzer befinden ſich noch lange 
Werth, auf die Beſchaffenheit der Haut und die Farbe der Haare Rück⸗ nicht in der Lage, aus dem vorhandenen, von ihnen erzüchteten Ma⸗ 


ſicht zu nehmen? teriale die von den Zeitkonjunkturen ihnen auferlegten verſchiedenen 
Ein Schweinfurter Viehmarkt. 2 : 2 5 a 
Der Obftbau ohne genügende Pflege und ohne zweckmäßige Benutzung des Züchtungsrichtungen ohne Beimiſchung fremden Blutes herbeiführen 


Obſtes bringt keine ſichere und hohe Bodenrente. Von Pin ckert. zu können. . 
BERN. Hauswirthſchaftliche Briefe. XVI. (Schluß.) Von Prof. Dr. Es giebt nun gewiſſe neuere ſogenannte Kulturracen, zu deren 
unge 


inzialberi ; Eigenthümlichkeiten auch die gehört, daß bei Bildung derſelben nur 
e . e e Rheine. auf weſentliche Eigenſchaften Rückſicht genommen iſt, wie z. B. die 


t \ \ . a 3 2 ; „Friedenthal, Rittergutsbeſitzer auf Gießmannsdorf. von Görtz, Geh. 
Brennerei⸗Angelegenheit. Von Dr. Max Heimann. frühreifen, maſtfähigen Shorthorn⸗Rinder zur Erzeugung einer Maſt⸗ 0 9 f Br U 0 
See enen. Wochentalender. 1 viehrace, die Holländer- und Jüten⸗ ꝛc. Kühe zur Herftellung einer] Reg.⸗Rath. Mathis, Rittergutsbeſtzer auf Dentwig. Graf Pinto, 
Briefkaſten. ’ Milchrace u. f. w. Dieſe Kulturracen find in neuerer Zeit ganz Majoratsherr a Mee Pläſchke, Stadtrath. von S midt, 
a Sn u 1 5 unentbehrlich geworden und werden daher in großer Stückzahl all? Staatsanwalt a. D., Rittergutsbeſitzer auf Tſchirnitz von Schöner⸗ 


mark, Königl. Domainenpächter zu Prieborn. Seifferth, General⸗ 
pächter zu Roſenthal. von Viebahn, Regierungspräſident in Oppeln. 
Wagener, Oekonomie⸗Rath zu Prosfau. von Woyrſch, 
Regierungsrath a. D. und Rittergutsbeſitzer auf Pilsnitz. 


Proponent: Wilhelm Janke. 


Gründung eines Thierzucht⸗Vereins für Schleſien. jährlich im Auslande aufgekauft und in Schleſien 5 

Wenn bisher über die Begründung eines Zuchtviehmarktes für 1255 an 7559 8 5 hir 1 3 5 
Schleſen ſehr viel geſchrieben und geſprochen, feine große Wichtigkeit. dem ar a > 3 N 1 „ 
und Bedeutung bis jetzt aber noch niemals in Abrede gestellt wor: dem großen Thierzüch ls Ba Re AN 
den iſt, fo hat es ſich diesmal das Gründungs⸗Komité zur Aufgabe Zu dieſem Behufe bedürfen wir der ſogenannten ZJuchtvieh 
gemacht, zu handeln und dieſes ſchöne Unternehmen thalſächlich ins e 75 Her eh er ee 
111 
ligten Landwirthe nachſtehenden, an Schleſtens Heerdenbeſitzer von dem 1 9 inländiſcher Racethiere 1 Keen ; 
unterzeichneten Gründungs⸗Komite erlaſſenen Aufruf hiermit wörtlich! en iche W ; 
wieder: In dritte Reihe ftellen wir die 1 RON Vo als un: 

So erfreulich der große Aufſchwung iſt, der Schleſiens Ackerbau | abhängig von den Zuchtthiermärkten und für die Folge als unent⸗ 
kennzeichnet und ihm A der Neuzeit, pi Auslande ber, zu behrlich für Schleſien hin, ihre große Bedeutung in landwirthſchaft⸗ 
ſo hohem Anſehen verholfen hat, jo altebewährt der Ruf ſchleſiſcher licher und in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung in's Auge faſſend. 
rationeller Schafzucht iſt, ſo wenig vermag die Rindviehzucht Schle⸗ Wir wollen nicht alles dasjenige wiederholen, was die öffentli⸗ 
ſiens einen Vergleich mit anderen, in dieſem Zweige der Landwirth⸗ chen Blätter Schleſiens über dieſen Gegenſtand abgehandelt haben, 
ſchaft vorgeſchrittenen deutſchen Ländern auszuhalten. nur als Facit aller dieſer Darlegungen die Thatſache hervorheben, daß 

Das ſprechendſte Zeugniß für dieſe Behauptung legen unſere durch den Mangel der Fettviehmärkte unferer Provinz Schleſien all: 
Viehmärkte ab, die jedesmal ein verworrenes buntes Gemälde jährlich ein großer Verluſt erwächſt. Da es an jeder Konkurrenz hier 
entfalten von den verſchiedenartigen, oft wunderbaren, mit der ur- fehlt, ſo ſind die Produzenten vielfach den Werthpreiſen unterworfen, 
ſprünglichen Landrace vorgenommenen Kreuzungen. Vergleichen wir welche die Fleiſcher nach alter Uſance, gleichviel wie die Viehpreiſe in 


iermit die Märkte and i r Li anderen Hauptſtädten notirt werden, für die angebotene Waare be⸗ 
Em REN au h eee NA ARD, Unterſchted mit der Waare wird oft gar nicht gemacht, 
2 bis 3000 Ochſen an einem Tage zu Markte gebracht und ver- 


weil das große Publikum durch beſſere Qualität bisher nicht ver⸗ 
kauft werden, daher auch aus weiter Ferne die Käufer anlocken, ſo 


wöhnt worden iſt. Iſt erſt ein regelmäßig wiederkehrender Wochen⸗ 
müſſen wir es bekennen, Schleſien beſitzt keine beſtimmte konſtante markt. etablirt, dann dürften auch ſofort die großen Viehhändler der 
Rindvieh⸗Race, die nach irgend einer Seite hin, ſei es zur Deckung] Seeſtädte ſich einfinden und die nothwendige Konkurrenz hervorrufen, 
des Bedarfs an Milch-, Maſt⸗ oder Zugvieh, für inländiſche wie aus⸗ das Publikum erhielte dann aber auch unbewußt beſſere Waare und 
wärtige Käufer Verwendung finden und den Zeiterforderniſſen Ge- dürfte ſich ſehr bald an dieſe gewöhnen! a 
nüge leiſten möchte. Von Jahr zu Jahr aber ſteigert ſich mit dem Breslau, als Kreuzungspunkt von vier Eiſenbahnen, die Metro⸗ 
Emporblühen unſerer landwirthſchaftlichen Fabriten die Nachfrage pole Schleſiens, iſt der geeignetſte Ort für dieſe Fettvieh⸗, wie auch 
nach Milch⸗ und Maſtvieh, und da die ſchleſiſchen Märkte den Bedarf für die feltener wiederkehrenden Zuchtviehmärkte und Auktionen, und 
daran nicht zu decken vermögen, fo find die Beſitzer großer Heer: als folder vorläufig jedenfalls feſtzuhalten. f 
den ſchon jetzt fait gänzlich auf das Ausland angewieſen, wo ſie Als die günſtigſte Zeit für die Abhaltung des erſten Zuchtvieh⸗ 
horrende, alle Vortheile der Maſtung beeinträchtigende Preiſe für | Marktes dürfte das Frühjahr gelten, und der Termin wo möglich. 
Nugsieh anlegen müſſen. Dieſe Kapitalien wandern hiermit leider] gleich nach einem breslauer Viehmarkte feſtgeſetzt werden. Zur Gin: 
ganz aus unſerer Provinz heraus. f führung von Fettoiehmärkten hat der landwirthſchaftliche Centralver⸗ 
Unſere hervorragenden großen Landwirthſchaften, und ihre Zahl lein die nöthigen Einleitungen getroffen und mit dem breslauer 
iſt Gott Lob in Schleſien nicht gering, haben zwar, in richtiger Er⸗ Magiſtrate ſich in Verbindung geſetzt. Der Magistrat hat dieſem 
kenntniß des ſich von Jahr zu Jahr ſteigernden Bedürfniſſes, mit Unternehmen in erfreulicher Weiſe bisher ſeine Sympathieen zuge: 
Erfolg ſich die Hebung der Rindviehzucht angelegen fein laſſen, und wendet; lokale Hindernifig jedoch traten der Realiſtrung dieſes Un: 
demzufolge gute Milchracen vom Auslande hierher verpflanzt, Kreu- ternehmens leider in den Weg. 
zungen engliſcher Maſtracen mit den einheimiſchen mit Glück vorge⸗ Ohne dieſen beiderſeitigen Beſtrebungen vorzugreifen, haben es 
nommen; demunerachtet aber fällt dieſer Fortſchritt im Verhältniß die Unterzeichneten unternommen, einen Verein zu begründen, der 
zur Insgeſammt⸗Rindviehzucht Schleſtens nur gering in's Gewicht, als Schleſiſcher Thierzuchtverein zunächſt den erſten Zuchtvieh⸗ 
und es muß deshalb allen Ernſtes Bedacht genommen werden, in Markt mit den beiten ſchleſiſchen Thiererzeugniſſen in Breslau abhält, 
alle Kreiſe unſerer großen Provinz das zur Verbeſſerung der vor: ſpäter alsdann, je nach Bedürfniß, zu einer Aktien⸗Geſellſchaft zuſam⸗ 
bandenen Landrace geeignete Zuchtmaterial zu verpflanzen und da⸗ mentritt, um ausländiſches Zuchtmaterial käuflich zu erwerben, nach 
durch eine mehr allgemeine Hebung der Viehzucht herbeizuführen. Schleſien überzuführen und auf das Meiſtgebot zu bringen. 
Beehſünn ein geringer Fortſchritt bei Verbeſſerung der bäuerlichen Durchdrungen von der Nothwendigkeit, fi mit dem ſchleſſchen 


ämme ſich im Allgemeinen nicht in Abrede ſtellen läßt, fo landwirthſchaftlichen Centralvereine und dem breslauer Magiftrat 
dürfte dieſer durch Erwerbung von Racethieren aus veredelten Do⸗ (d, haft = ae 


Minialpeerden, von denen der Bauer oft ſeine Zuchtkälber bezieht, her⸗ 


beigeführt ſein, zum kleinen Theil aber auch durch die bei Thierſchauen 1111 015 izufz 
t ! herbeizuführen. 
ſtattgefundene Verlooſung der prämürten Stücke. — Auf anderem e ee, WLBLN, Derbeigufühuen 


Wege it bisher d . eig [Nach Auseinanderſetzung der Beweggründe für dieſes beabſichtigte 
Hi din a elite a 5 1 er neue Unternehmen eines im künftigen Frühjahre in Breslau abzu⸗ 
Wenn wir das eben Geſagte hiernach beſtätigen, ſo iſt damit haltenden Zuchtviehmarktes, treten wir hiermit näher an Schleſiens her⸗ 
auch die Nothwendigkeit ausgeſprochen, neue Wege für Insgeſammt⸗ vorragende Thierzüchter und Heerdenbeſizer mit der Bitte heran, ſich 
hebung der ſchleſischen Rindviehzucht aufzuſuchen. zur Gründung dieſes Vereines mit uns zu verbinden und zu dieſem 
Wir finden fie in Puchtviech Aärktten, die ſch in regelmäßiger Behufe zu einer in der goldenen Gans zu Breslau am 
Be, auf alle 1 un Provinz erſtrecken müſſen. 25. Nobember, Vormitags 10 uhr, 
as hierfür zur Verwendung gelangende Materi i i 
ig zund 5 ase, wendischen de 1 ſtattfindenden Berathung ſich ee einfinden zu wollen. 
rg dae chen groben ein 5 patriotiſcher Feſthaltung die⸗ . der Verhandlung würde die Erörterung der Fragen 
es Zweckes mit ihren beſſeren Fleiſch- und ilchviehſtü i an ’ S N a 
5 dagen un ef a en 15 1) 5 0 1 daß ſich ſofort ein ſchleſiſcher Thierzucht⸗ 
uchtmaterial darbieten, fi e dem A i . 5 OR 
00 daß der Se e 1 e Im Beſahungsfalle Organisation des Vereins und Ernennung 
und mehr unſerer Provinz erhalten bleibt. Sie dienen hierdurch einer Kommiſſion zur Führung aller Geſchäfte. 
aber auch weſentlich ihren eigenen Intereſſen, weil fie bei allgemeiner |. 2) Feſtſezung des Termins für Abhaltung des nächſten Zuchtvieh- 
Hebung der inländiſchen Viehzucht fortan ihren Bedarf nicht mehr marktes in Breslau? 
vom Auslande zu beziehen haben. g 3) Wie iſt die Beſchickung deſſelben am wirkſamſten zu bewerk⸗ 
Jedenfalls dürften fie aber auch materiell bei Beſchickung ſol⸗ ftelligen ? 
cer Viehmärkte mit ihrem Zuwachs nicht Schaden leiden, indem 4) Welche Geldmittel ſind aufzubringen? 
mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß auf einem derartig etablirten 5) Will der Verein die Bildung einer Viehmarkt⸗Aktien⸗Geſellſchaft 
Zuchtvieh⸗Markte eine große Nachfrage ſich einſtellen, und dieſer ana⸗ vorbereitet wiſſen? i 
\ log, belohnende Preife für die zum Angebot kommenden Thiere ge⸗ Imi Beſahungsfalle Ausarbeitung des Entwurfes zum Statut 
zahlt werden! durch eine Kommiſſion. i 


3 N 
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Die Zukunft der deutſchen Schafzüchtung. 
Erfahrungen aus England und der jüngſten Londoner Ausftellung. 
I. 


Die deutſche Wolle hat den engliſchen Markt verloren. 


Bei der Verfolgung des Entwickelungsganges unſerer preußiſchen 
und deutſchen Volkswirthſchaft werden in deren wichtigſtem Zweige, 
der Landwirthſchaft, die ſtaatswiſſenſchaftlichen Beſtrebungen in un⸗ 
ſerer neueſten Gegenwart auf eine Wahrnehmung mit Nothwendig⸗ 
keit hingeführt, von ſo bedenklicher Art und von für die Zukunft ſo 
unermeßlichen und unabſehbaren Folgen, daß ſich der aufmerkſame 
Patriot dagegen nicht länger verſchließen darf und vielmehr mit der 
ganzen Energie die Thätigkeit ſowohl aller Betheiligten ſelber, als 
auch der Staatsbehörden hervorzurufen beſtrebt fein muß, um ein- 
mal die Erkenntniß der augenſcheinlich für unſeren größeren Grund⸗ 
befig drohenden Gefahr zu wecken, und dann zugleich mit ihr die 
nachhaltige Abhilfe dagegen zu erwirken. Es iſt dies die jetzt nicht 
mehr zu leugnende, für alle dabei Intereſſirten nicht nur, ſondern 
auch für unſere geſammte Volkswirthſchaft ſo wichtige, wie traurige 
Thatſache, daß die deutſche Wolle den engliſchen Markt ver⸗ 
loren hat! — Seit dem Anfange dieſes Jahrhunderts hat nun 
einmal England in dem großen modernen Weltverkehr den großen 
Wollhandel beinahe ausſchließlich und hauptſächlich in ſeiner Hand, 
ſo daß das Rohprodukt, die rohe Wolle, von allen Weltgegenden 
her nach England hingebracht wird, und von hier theils roh oder 
in Garnen, wie z. B. nach Frankreich und den Niederlanden, ja 
ſogar nach Deutſchland, — theils zu Stoffen verarbeitet, aus den 
großartigen Manufakturen über die ganze bewohnte Erde hin wie⸗ 
der ausgeführt wird. Es muß daher für einen wollproduzirenden 
Nachbarſtaat, wie Preußen und Deutſchland, im hohen Maße be⸗ 
denklich und nachtheilig ſein, wenn ſeine Wolle nach dieſem konzen⸗ 
trirten Stopelplatz dafür einen ſo geringfügigen und zum Verhältniß 
ſeiner Geſammtproduktion gar nicht der Rede werthen Abſatz findet, 
wie dies gegenwärtig der Fall iſt, vollends wenn dieſer Staat 
früher, und noch bis vor etwa 25 Jahren den größten 
Theil ſeiner Wolle ausſchließlich nur dorthin, nach Eng⸗ 
land, verkaufte und ganz vorzügliche Preiſe dafür bekam, wäh: 
rend heutzutage die Wolle, trotz ihrer im Allgemeinen allmälig grö⸗ 
ßer gewordenen Feinheit in Folge von ſyſtematiſcher und ratio⸗ 
neller Züchtung, gleichwohl je länger je mehr im Preiſe, der ſich doch 
dem entſprechend heben müßte, herabzugehen und zu ſinken beginnt. 

Schon ſeit einiger Zeit mußte unſeren Wollverfäufern die uns 
verhältnißmäßig geringer werdende Anzahl von engliſchen Käufern 
auf dem erſten deutſchen Wollmarktsplatze, in Breslau, und eben fo 
in den übrigen Haupt⸗Wollſtapelplätzen auffallen. Dieſe Wahrneh⸗ 
mung wurde nur zu bald von erfahrenen und namentlich älteren 
Landwirthen und Wollzüchtern beſtätigt, indem wohl keiner von ihnen 
die Thatſache ſich verhehlen und ohne tiefes Bedauern ausſprechen 
konnte, daß ihre Wolle in unverkennbar abſteigender Progreſſion im 
Preiſe herabgehe, welche trotz des Einfluſſes der Handelskonjunkturen 
nicht unſchwer ſich herauserkennen uud wahrnehmen laſſe, und daß 
in der That die engliſchen Wollkäufer immer ſeltener würden. 

Worin liegt denn nun aber die Urſache zu dieſer ſo ſchwere Be⸗ 
denken erregenden Wahrnehmung? Der beſte und überzeugendſte 
Aufſchluß darüber ließ ſich wohl nur in England und in der jüng⸗ 
ſten Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung finden, und ſo mußte denn die 
ſorgfältige Durchmuſterung der dort ausgeſtellten Wollen ein Haupt⸗ 
augenmerk mit für die Beſuche dieſes großartigen Tempels der menſch⸗ 
lichen Induſtrie und Betriebſamkeit werden. Dort hat ſich denn 
auch die Löſung dieſes ſchwierigen Problems gefunden. Bei dieſen 
Durchmuſterungen der namentlich von Auſtralien und den Kolonieen 
ausgeſtellten Wollen ſiel zunächſt die unleugbare Aehnlichkeit die⸗ 
ſer Wollen mit unſeren Merinowollen auf den erſten Blick 
auf. Das waren überall und faſt durchweg Merinoracen, von 
denen dieſe Vließe herſtammen mußten. Als es dann aber vollends 
in der ſüdauſtraliſchen, und vor Allem in der tasmäniſchen 
(Van Diemensland) Abtheilung zur Betrachtung der ausgezeichnet 
ſchönen, langgeſtapelten und dabei fo ſeidenartigen und obenein vor⸗ 
züglich gewaſchenen Vließe kam, die von da zur Ausſtellung gebracht 
worden waren, da ließ ſich die entſcheidende Thatſache nicht füglich 
länger zurückhalten: „Die Wolle macht unſerer deutſchen, 


dieſem gemeinnützigen Unternehmen ſo innig als möglich zu ver⸗ 
binden, werden alle Einleitungen getroffen werden, dieſe wünſchens⸗ 


und namentlich der ſchleſiſchen Wolle entſchiedene Kon: 
kurrenz!“ a d 

Bald ſollten ſich aber noch tiefere Aufſchlüſſe ergeben. Es ſind 
dies nämlich zunächſt die ſtatiſtiſchen Geſammtberichte über 
die Wolleinfuhr in England, welche aus ihren Zahlen, wie bald ge⸗ 
zeigt werden wird, die Thatſache unwiderleglich konſtatirten, daß 
die deutſchen Wollen durch Auſtralien und das Kap der 
guten Hoffnung auf dem engliſchen Markte ſo ziemlich 
definitiv verdrängt worden ſind, eine Thatſache, deren Beſtä⸗ 
tigung übrigens ſehr leicht aus den Geſprächen mit engliſchen Indu⸗ 
ſtriellen ſich auch gewinnen läßt. Von dieſen kann man ohne Rück⸗ 
halt hören, daß richtig die auſtraliſchen, wie die Kolonial-Wollen alle 
Merinozüchtung find, indem ſeit etwa 25 Jahren alljährlich die 
in Deutſchland zu oft erſtaunlichen Preiſen aufgekauften Merinoſprung⸗ 
widder von möglichſt beſter Gattung mit ſchweren Koften nach den 
Kolonieen verſchifft und dort zur Schafzüchtung verwendet wurden. 
Das Reſultat iſt dieſe herrliche Wolle, die ſonach ihrer Natur nach 
nichts anderes als deutſche Merinowolle iſt, nur veredelt und 
ſchöner geworden durch den Wechſel mit dem unvergleichlich ſchöne⸗ 
ren, zur Schafzucht vorzüglich geeigneten Klima Auſtraliens! 

Als das Reſultat der ſo ſorgfältigen Prüfung der in der Lon⸗ 


doner Induſtrieausſtellung ausgeſtellten Wollen hat ſich die objektive Zuchtthieren und begünſtigt durch anderweitige { 
1 5 : ; erweitige Naturverhältniſſe, 
Beſtätigung von der Vortrefflichkeit dieſer auſtraliſchen und von den Rindoviehſchläge zu Pe ig bei welchen die ihr oder die en N 


engliſchen Kolonieen kommenden Wollen, ſo wie von der niederſchla⸗ 
genden Thatſache heraus geſtellt, daß dieſe Wollen unſerer ſchle⸗ 
ſiſchen und deutſchen Wolle Konkurrenz in Wirklichkeit machen, eben 
weil ſie aus unſerem eigenen Zuchtſtamme hervorgegangen find”). 

Wohl wird ſich danach annehmen laſſen, daß dem tieferen Sach⸗ 
kenner nach der genaueren Prüfung dieſer Wollen ſich dieſelben Ueber⸗ 
zeugungen unabweislich aufdrängen werden, welche in dem Nachfol⸗ 
genden als das aus ſorgfältigem Studium der aktuellen Verhältniſſe 
und aus den mannigfachen und ausführlichen Beſprechungen über 
dieſe Frage hervorgegangene Endreſultat hingeſtellt werden mußten, 
daß eben die deutſche Wolle den engliſchen Markt that: 
ſächlich nicht mehr berührt und ſomit dem großen Welt⸗ 
markt entzogen worden iſt. 

Die folgenden Betrachtungen werden hiernach am angemeſſenſten 
den Weg zu nehmen haben, daß nach kurzer Beſchreibung, worin 
denn der engliſche Wollmarkt im Handel beſteht? zunächſt der ſtati⸗ 
ſtiſche Nachweis für die Wahrnehmung zu führen fein wird, daß 
eben die deutſche Wolle aus dem engliſchen großen Weltmarkt ver⸗ 
ſchwindet, woran ſich füglich am beſten gleich die weitere Ausfüh⸗ 
rung anreiht, daß ſie auch im Begriffe ſteht, den franzöſiſchen 
und niederländiſchen Markt mit Rieſenſchritten zu verlieren. 

Dann würden am zweckmäßigſten die Anſchauungen der engli⸗ 
ſchen Induſtriellen über die deutſchen Wollen und die deutſche Schaf⸗ 
züchtungsfrage anzuführen und zu erörtern ſein, welche ſehr geeig⸗ 
net erſcheinen, Licht und Aufklärung in dieſe Frage zu bringen, und 
hierauf die Beſchreibung der in der Londoner Ausſtellung zur Schau 
geſtellten Wollen, auſtraliſchen wie von den Kolonieen gekommenen, 
und unmittelbar darauf auch gleich der algeriſchen Wollen zu folgen 
haben. 

Aus den als das Reſultat der geſammten früheren Betrachtun⸗ 
gen und ſpeziell aus den Eigenſchaften dieſer Wollen herausgezoge⸗ 
nen Erfahrungen würde ſich dann, gewiſſermaßen als der Schwer⸗ 
punkt der ganzen Ausführung, die bedeutungsvolle Betrachtung und 
Erörterung der zwei Fragen ergeben, einmal, worauf ſich die 
zukünftige deutſche und ſchleſiſche Schafzüchtung haupt⸗ 
ſächlich zu richten haben wird, um ſich den aktuellen Woll⸗ 
markt zu erhalten? und dann weiter die allerwichtigſte Frage, 
wie ſie es anzufangen haben wird, um den verlorenen engli⸗ 
ſchen Wollmarkt ſich wieder zu gewinnen? 

In dem großen volkswirthſchaftlichen Leben der modernen eivi⸗ 
liſirten Nationen, gleichwie in dem gewöhnlichen Leben des Menſchen 
im Kleinen, iſt es zur Heilung gewiſſer, aus dem künſtlichen Mecha⸗ 
nismus des Zuſammenlebens hervorgegangener Uebelſtände die immer 
gleiche Regel, zuerſt und vor allen Dingen das Uebel als ſolches in 
ſeiner Entſtehung, ſeiner Verbreitung und ſeinem aktuellen Stande 
herauszuerkennen und gewiſſermaßen bloßzulegen. Iſt dies erreicht 
worden, dann wird weiter bei einem geſunden Organismus auch 


jederzeit das richtige Mittel zur Heilung und Abhilfe ſich gleichſam wird die Haut ein verändertes, krankhaftes Ausſehen beſitzen. In 


) Es find einige vierzig . Wollproben, von Süd + Auftralien, 
Queensland und dem herrlichen Tasmania (Van Diemensland), und 


zum Theil von Algier entlehnt, aus der Londoner Ausstellung mit zu der Haut ſich vorfindet, rathſam ſein, von dem Kaufen eines ſolchen 


rückgebracht und dem Redakteur d. Ztg. vom Schafe übergeben wor⸗ 
den, welche derſelbe in der Sitzung des ſchleſ. Scha üchter⸗Vereins am 
24. d. Mts. auslegen wird und außerdem den Leſern dieſer Zeitung 
zur Anſicht ſtellt. 1,54 


Hauswirthichaftliche Briefe. 
Von Dr. F. F. Runge, Profeſſor der Gewerbekunde in Oranienburg. 
Sechszehnter Brief. g 
Vom Schwefel und feinen Peziehungen zum Hausweſen. 
Schluß.) 


In der verſchiedenen Farbe, welche die Schwefelverbindungen ver⸗ 


erer Lebensverrichtung der 
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naturgemäß ergeben, und es werden ſo ſich die Wege für die neu 
geregelten, der Natur der Verhältniſſe entſprechenden künftigen Zu⸗ 
ſtände jedesmal finden laſſen. Genau ſo iſt es mit der deutſchen 
und ſchleſiſchen Schafzüchtungsfrage! 


Iſt es bei der Beurtheilung und dem Ankauf von Rindvieh 
von praktiſchem Werth, auf die Beſchaffenheit der Haut 
und die Farbe der Haare Rückſicht zu nehmen? 


Man wird beim Ankauf einer jeden Sache von Werth immer 
darauf Rückſicht nehmen, daß der anzukaufende Gegenſtand auch alle 
diejenigen Eigenſchaften möglichſt in ſich vereinigt, welche ihn zu einer 
zweckmäßigen Gebrauchsanwendung geſchickt machen. Dieſelbe Regel 
wird auch der mit Umſicht handelnde Landwirth beim Einkauf von 
Vieh zur Richtſchnur nehmen, er wird mittelſt ſeiner Kenntniſſe und 
Erfahrungen die weſentlichſten Eigenſchaften für die verſchiedenen 
Nutzungszwecke richtig ins Auge zu faſſen wiſſen und nach dem Vor⸗ 
handenſein dieſer Eigenſchaften ſeine jeweiligen Vieheinkäufe richten. 

Die verſchiedenen Nutzungszwecke beim Rindvieh ſind hauptſäch⸗ 
lich dreierlei Art, nämlich: Milchnutzung, Zugdienſtleiſtung und die 
Fett⸗ und Fleiſchproduktion (Maſtung). Der durch die Menſchen ge⸗ 
leiteten Rindviehzüchtung iſt es gelungen, durch richtige Auswahl von 


nützungsart in hervorragender, die andere dagegen in mehr unterge⸗ 
ordneter Weiſe ausgebildet iſt. Bei keinem bis jetzt bekannten Rind⸗ 
viehſtamme ſind die genannten drei Hauptnutzungsarten in gleich 
hohem Grade entwickelt. Es giebk indeß einzelne Rindviehſchläge, 
bei denen die eine oder die andere Nutzungsart nicht in ſo auffal⸗ 
lender Weiſe auf Koſten der andern ausgebildet iſt, wo alſo in einem 
möglichſt gleichen Grade die Anlagen für die genannten Nutzungs⸗ 
zwecke vorhanden ſind. Dieſe verſchiedenen Anlagen ſind durch be⸗ 
ſondere, äußerlich wahrnehmbare Kennzeichen an den verſchiedenen 
Individuen ausgeprägt. Es iſt einleuchtend, daß es für den Land⸗ 
wirth eine Sache von Wichtigkeit iſt, dieſe beſonderen, die verſchiedenen 
Benützungsanlagen charakteriſtrenden Eigenſchaften möglichſt genau 
zu erkennen. 

Bei der Beurtheilung des Rindes, es ſei dies eine Kuh, ein 
Ochſe, Stier oder Ferſe, iſt nun die Unterſuchung der Haut ein Ge⸗ 
genſtand von beſonderer Bedeutung. Die Haut beſteht aus der 
Oberhaut und aus der Lederhaut. Die Epidermis oder das Ober⸗ 
häutchen iſt die äußere der beiden Schichten; ſie iſt farblos bei hell⸗ 
farbigen, und braunſchwarz bei dunkelfarbigen Thieren. Man über⸗ 
zeugt ſich leicht von dem Vorhandenſein der Epidermis beim Vor⸗ 
kommen von Hautkrankheiten, wo ſie ſich in Form von Schuppen 
oder Lappen von der eigentlichen Haut ablöſt, oder nach ſtattgefun⸗ 
denen ſcharfen Einreibungen auf die Haut, wo ſie ſich ebenfalls in Form 
von Blaſen von der Lederhaut trennt. Die Lederhaut iſt mit dem 
Oberhäutchen innig verbunden, beſteht aus einem dichten, faſerig⸗ 
zelligen Gewebe, iſt ſehr dehnbar und reich an Gefäßen und Nerven. 
Außerdem beſitzt die Haut Talg und Schweißdrüſen, ſowie die Haar⸗ 
bälge und Haarſäckchen. 

Unter allen Hausthieren beſitzt das Rind die dickſte Haut; ſie hat 


die Beſtimmung, den Taſtſinn, die Hautausdünſtung, die Hautauf⸗ 


ſaugung zu vermitteln, und ſteht mit faſt allen Körpertheilen in der 
einflußreichſten Wechſelwirkung, oder mit anderen Worten, wenn die 

N ebensve 1 aut unterdrückt oder geſtört iſt, 

eidet darunter mehr oder weniger der ganze chieriſche 
mus. Den Viehbeſitzern kann deshalb nicht genug empfohlen wer: 
den, auf die Hautpflege ihrer Hausthiere die größte Sorgfalt zu ver: 
wenden. Unmittelbar unter der Haut befindet ſich das Zell- und 
Fettgewebe, welche die Verbindung der Haut mit den unter ihr be⸗ 
findlichen Theilen vermitteln. Beide Gewebe find für die Abſonde⸗ 
rung beſtimmt, und ihr Vorhandenſein ſowohl in quantitativer als 
qualitativer Hinſicht hat auf das Vorhandenſein gewiſſer Körperan⸗ 
lagen einen erheblichen Einfluß. ö 

Der jeweilige Zuſtand der Haut iſt im Allgemeinen als der Spie⸗ 
gel des Geſundheitszuſtandes eines Thieres zu betrachten; denn nicht 
blos bei den ſchnell verlaufenden Krankheiten, ſondern mehr noch bei 
den Krankheitszuſtänden mit einem langſamen Verlaufe, wie z. B. 
bei der Lungenſucht, Perlſucht, Waſſerſucht, bei Leberleiden u. ſ. w., 


der Regel zeigt die Haut beim Vorhandenſein bezeichneter Krankheits⸗ 
zuſtände eine trockene, harte, lederähnliche, feſtaufliegende Beſchaffen⸗ 
heit, und es wird daher in dem Falle, wo dieſer krankhafte Zuſtand 


Thieres Umgang zu nehmen, oder dabei doch vorſichtig zu Werke zu 


gehen. 
Ebenſo laſſen Narben am Trill und die an den Rippenwandun⸗ 


einer Apotheke der prüfende Beamte den Ausſpruch that: die Zink⸗ 
blumen derſelben (ein werthvolles Arzneimittel gegen Krämpfe) ſeien 
arſenikhaltig. Er begründete ſeinen Ausſpruch damit, daß eine 
Auflöſung dieſer Zinkblumen, mit Schwefelwaſſerſtoff zufammenge: 
bracht, einen gelben Niederſchlag gebe, der nichts anderes als 
Schwefelarſenik ſein könne. 


ſchiedener Metalle beſitzen, hak man ein vortreffliches Mittel, fie auf] Schönebeck, die jene Zinkblumen geliefert hatte, wurde in Anſpruch 


zufinden und zu unterſcheiden. 


beurtheilen, mit welchen Metallen man es zu thun hat. 


5 Verſetzt man Flüſſigkeiten, die metall⸗ genommen. 
haltig ſind, mit einer Auflöſung von Schwefel oder Schwefelwaſſer⸗ und unterſuchte den gelben Niederſchlag genauer. 
ftoff, fo kann man nach der Farbe der ſich bildenden Niederſchläge ganz verſchieden vom Schwefelarſenik aus. 
So zeigt Glühhitze reichte hin, darzuthun, daß man es hier mit einem ganz 


Da ging man denn der Sache näher auf den Grund 
Er wies ſich als 
Schon die bloße 


die Entſtehung eines ſchwarzen Niederſchlags das Daſein von anderen Stoff zu thun hatte. Erhitzt man nämlich Schwefelarſenik 


Blei an; ein weißer rührt vom Zink und ein gelber vom 
Arſenik her; ſo wie ein orangefarbener vom Antimon. 
Dies gilt im Allgemeinen. 


Unterſchiede nöthig und möglich. So kann der ſchwarze Nieder⸗ 


ſchlag außer von Blei auch von Eiſen, Queckſilber und Kupferfterſchiede, und jo wurde denn ein neues, 


herrühren. um hier Gewißheit zu erlangen, giebt es verſchiedene 
Hilfsmittel. Löſt z. B. der durch Schwefel hervorgebrachte ſchwarze 


in einer Glasröhre, fo. wird er vollſtändig verflüchtigt, indeß 
die aus den Zinkblumen erhaltene Schwefelverbindung ſich durchaus 


Im Beſonderen ſind noch ſchärfere feuerbeſtändig und bei keiner Hitze verdampfbar zeigte. 


Fernere Forſchungen ergaben auch noch eine Menge anderer Un⸗ 
dem Zink ähnliches Me⸗ 
tall entdeckt, das den Namen Cadmium erhalten hat. b 

Die Verwendung der Schwefelmetalle iſt gar vielfältig; aber für 


Niederſchlag ſich in Säuren, ſo rührt er von Eiſen her, da weder den Haushalt iſt nur eins von Wichtigkeit: das Schwefelqueckſilber, 


Schwefelblei noch Schwefelvueckſilber und Schwefelkupfer ſich 
Säuren auflöſen. 
Zinnoberbildung auf Queckſilber. 
freier Luft und giebt dann mit 
blaue Auflöſung, jo war der ſchwarze Niederſchlag Schwefelkupfer. 


Wird er durch Erhitzen roth, ſo deutet dieſe ausmacht. i 
Verbrennt er durch Erhitzen an vorzugsweiſe begehrt, je röther, je lieber; alle andersfarbigen ſind, 
einer Säure und Ammoniak eine das ſchwarze ausgenommen, im Handel nur Nebenſache. 


in oder der Zinnober, weil er einen Hauptbeſtandtheil des Siegellacks 


Rothes Siegellack it ein Bedürfniß. Nur dieſes wird 


Es wäre dagegen nichts einzuwenden, wenn man nur im Stande 


Geſchieht dies nicht und verbrennt er bei gleicher Behandlung zu wäre, die rothe Farbe mit etwas Anderem, als mit Zinnober, her⸗ 


einem weißen Pulver, von dem Säuren nichts auflöſen, fo iſt Blei | vorzubringen. 


darin vorhanden. 


Dies geht aber nicht. Vergebens haben ich und 
Andere ſich bemüht, andere rothe Farben, namentlich Chromroth, 


Man ſieht hieraus, von welcher Wichtigkeit der Schwefel für den zum Färben des Siegellacks anzuwenden. Die zum Siegeln nöthige 


Scheidekünſtler iſt, und wie er mit feiner Hilfe gar. Vieles hat ent: Schmelzhitze verfärbt den Zuſatz, 


der kein Zinnober iſt, indeß 


decken und unterſcheiden können, was für Kunſt und Wiſſenſchaft von dieſer in feiner rein rothen Farbe durchaus nicht verändert wird. 
bleibendem Nutzen iſt. Ehe man aber den ganzen Umfang ſeiner Dies iſt beſonders dann der Fall, wenn der Siegler es verſteht, den 
Wirkſamkeit kannte, hat er auch manchmal den Forſcher beunruhigt flüſſigen Siegelbrei auf dem Papier gehörig zu rühren, um die aus 


und die Leute in Schrecken verſetzt. 


dem Harz entſtandene Kohle darin unterzutauchen. Nur dann erhält 


Dies war z. B. vor 44 Jahren der Fall, als dei Beſichtigung ler ein rein rothes Siegel. 


ſelben iſt zu bemerken, 
ſowohl beim dick: als dünnhäutigen Rinde gleich weſentlich iſt. Von 
einem Thiere, welches eine lockere Haut beſitzt, 
wöhnlichen Leben: „es hat einen guten Griff“, 


Körperzunahme an. 
ſogenannten Bruſtkerne, 


Organis- 


Die Sache verhielt ſich wirklich ſo, und die chemiſche Fabtik in 


gen und Hüft⸗ und Augengelenken vorkommenden haarloſen Steller 
auf vorhergegangene Bruſtkrankheiten, Hüft⸗ und Augenlähme ſchließen. 


Aber nicht blos aus Rückſicht für den Geſundheitszuſtand iſt bei 


Auswahl und dem Ankaufe von Rindvieh die Unterſuchung der Haut 
von Wichtigkeit, ſondern von ebenſo großer Bedeutung iſt die jewei⸗ 
lige Beſchaffenheit derſelben für die oben erwähnten Nutzungszwecke. 
Hierbei find namentlich zwei Momente, und zwar 1) bie, Dicke und 
Derbheit der Haut, und 2) das mehr oder weniger lockere Aufliegen 
derſelben in Betracht zu ziehen. 
Haut ſteht mit dem Volumen und der Derbheit der Muskelfaſern 
im Einklange; ebenſo iſt dieſe Eigenſchaft der Haut eine faſt ſtete Be⸗ 
gleiterin eines ſtarken, groben 
dieſer Eigenſchaften bei einem Viehſtücke wird uns daher immer den 
ſicherſten Maßſtab für deſſen Kraft und gute Qualifikation für den Zug⸗ 
dienſt bieten. 
viehſchlägen, die ſich beſonders gut zum Zugdienſt eignen, verbreitet, 
ſo z. B. bei den meiſten Schweizerracen, beim Heilbronner und Ans⸗ 
bacher Viehſchlage. 


— Die Dicke und Derbheit der 
Knochenbaues. Das Vorhandenſein 


Es ſind dieſelben auch am meiſten bei denjenigen Rind⸗ 


Das Vorhandenſein einer dünnen, weichen Haut iſt in der Regel 


vergeſellſchaftet mit einer feinen, zarten Muskelfaſer und einem feinen 
Knochenbau. 
einem Rinde qualifiziren es weniger zu ſchwereren, anhaltenden Kraft⸗ 
anſtrengungen. N 
lichen Thiere ein faſt zuverläßiges Zeichen von Milchergiebigkeit zu 
ſein, und es haben ferner die Thiere mit dieſer Hautorganiſation 
eine große Anlage zum Fleiſch⸗ und Fettanſatze. 


Dieſe in Gemeinſchaft vorkommenden Eigenſchaften bei 


Dagegen pflegt eine zarte, dünne Haut beim weib⸗ 


Hinſichtlich der Lockerheit der Haut, des lockern Aufliegens der⸗ 
daß das Vorhandenſein dieſer Eigenſchaft 


ſagt man im ge⸗ 
oder „es greift ſich 
gut“. Dieſe von dem Landwirthe mit Recht geſchätzte Eigenſchaft 
iſt zunächſt durch einen vollkommenen Geſundheitszuſtand und durch 
entſprechendes Vorhandenſein des unter der Haut befindlichen Zell⸗ 
und Fettgewebes bedingt. Sie zeigt die Befähigung für eine raſche 
Am ſtärkſten iſt dieſes Zell⸗ und Fettpolſter am 
an den Weichen, über den Rippen, nächſt 
der Schwanzwurzel, und beim Ochſen und Stier am Hodenſack ab⸗ 
gelagert. Unter den bekannten Rindviehracen zeichnet ſich durch Be⸗ 
ſitz einer ſogenannten „guten Natur“ die wegen ihrer raſchen Kör⸗ 
perzunahme und großen Maſtfähigkeit geſchätzte engliſche Durham⸗ 
Race aus. 

Was beim Rinde beſonders in die Augen fällt, daß ſind die 
Haare und die Färbung derſelben. Der Haarwuchs iſt nach Racen, 


Klima, Jahreszeit, Nahrung, Lebensweiſe, Alter und beſonderer Be⸗ 
ſchaffenheit der Haut verſchieden. 
welche auf der Race beruht, bezieht ſich auf die Länge, Feinheit und 
Menge derſelben. Den feinften, ſchlichteſten Haarwuchs finden wir 


Die Verſchiedenheit der Haare, 


bei der Holländer und Frieſiſchen Race. Kalte Klimate erzeugen ein 
gröberes, dichteres, warme dagegen ein feineres, dünnes Haar; eben 
ſo iſt im Winter der Haarwuchs dichter, als im Sommer; desglei⸗ 
chen hat das Weidevieh ein gröberes und längeres Haar, als Vieh, 
das in den Ställen gepflegt wird. Gute und reichliche Nahrung er⸗ 
zeugt ein feineres und ſchöneres Haar, als eine ſchlechte, unzurei⸗ 
chende Fütterung; eine dünne, geſchmeidige Haut produzirt auch ein 
feineres, weicheres Haar, als eine dicke, feſte Haut. Ebenſo iſt es 

„daß bei einem jungen gefunden Thier der Haarboden 


einleuchtend, daß | f 
ein Fräftigerer und ſchoͤnerer iſt, als bei alten, kränklichen Individuen. 


Obgleich die Farbe beim Rinde als eine rein individuelle Eigen⸗ 
ſchaft zu betrachten iſt, ſo gilt ſie doch nur bei den konſtanten, reinen 
Rindviehracen als ein ganz weſentliches Merkmal bei Erkennung und 
Bezeichnung dieſer Racen. Die verſchiedenartige Farbe beim Rind⸗ 
vieh iſt zweifelsohne das Ergebniß der künſtlichen Zucht; ſie erhält 
ſich unter den verſchiedenſten Verhältniſſen, ſofern in der Race rein 
fortgezüchtet wird. 

Bei dem Rindvieh gemiſchter Abſtammung iſt die Farbe bei den 
einzelnen Thieren nur als eine Zufälligkeit und Nebenſache zu be⸗ 
trachten, und wird von den meiſten Landwirthen der Farbe, inſofern 
unter derſelben nicht eine ganz beſtimmte charakteriſtiſche Racen-Eigen⸗ 
ſchaft verſtanden und geſucht wird, ein zu großer, unverdienter Werth 
beigelegt und damit eine ſinn⸗ und werthloſe Spielerei getrieben, 
welche ſehr oft zum Nachtheil der ganzen Zucht ausſchlägt. Irr⸗ 
thümlich glaubt man in einer gewiſſen Farbe ein untrügliches Merk⸗ 
mal für das Vorhandenſein gewiſſer Eigenſchaften zu beſitzen, und 
von ihr auf die Nutzbarkeit und Schönheit des betreffenden Thieres 
zu ſchließen. f (Landw. Anz. d. B.- u. H.⸗Ztg.) 


* 


Dieſe Arbeit koſtet aber Zeit, und wenn viel zu ſiegeln iſt, kann 
ſie noch etwas Beſſeres koſten: die Geſundheit des Künſtlers. 
Der Dampf, der vom brennenden Siegellack ſich ent⸗ 
wickelt, iſt nämlich giftig, und wer dazu verdammt iſt, täglich 
einige Stunden zu ſiegeln, und alſo auch ebenſo lange, oder noch 
länger, wenn kein Abzug ift, den Giftdampf einzuathmen, der ver 
fällt in ein unheilbares Siechthum! — Dies mögen ſich alle 
Regierungsſchreiber (lateiniſch: expedirende Secretarii), beſonders 
aber ihre Vorgeſetzten, geſagt ſein laſſen, damit ſie dafür ſorgen, daß 
die Siegelung einer Reihe von Briefen nicht im verſchloſſenen Ar⸗ 
beitszimmer (franzöſiſch: bureau), ſondern unterm Rauchfang, bei 
gehörigem Luftzuge, vorgenommen werde. — Wenn zur ſitzenden 
Lebensweiſe im ohnehin oft dumpfigen Zimmer ſich noch eine täglich 
ſich erneuernde giftige Queckſilberluft geſellt, ſo iſt das Amt eines 
noch ſo geheimen Schreibers ein trauriges! — 

Was das Vorkommen des Schwefels anlangt, ſo iſt er im 
Steinreich zu Haufe. Theils frei als gelber gediegener Schwefel in 
der Nähe feuerſpeiender Berge, theils in Verbindung mit Metallen 
als ſog. Schwefelkieſe, die huͤttenmänniſch verarbeitet werden. 

Viele Pflanzen enthalten Schwefel als einen nothwendigen Be⸗ 
ſtandtheil. Sehr bemerkbar macht er ſich in den zwiebelartigen Ge— 
wächſen, im Senf, im Meerrettig u. .. W. und das eigenthümlich 


ſcharf Gewürzhafte dieſer Pflanzen verdanken fie vorzugsweiſe dem 


Schwefel, der hier mit den anderen, Stoffen der Pflanze flüchtige, 
ölartige Verbindungen bildet. 

Die Pflanzen nehmen den Schwefel aus dem Boden auf, wo 
er ihnen in der Geſtalt von ſchwefelſauren Salzen geboten wird, die 
jeder tragbare Boden enthält. Der Gype, welcher ein ſchwefel⸗ 


ſaurer Kalk iſt, wird ihm häufig noch absichtlich beigemengt, da er 


ſich ganz beſonders nützlich beim Kleebau bewieſen hat. — Man⸗ 
chen Pflanzen kann er aber auch ſchädlich werden; Erbſen z. B. die 
auf ſehr gypshaltigem Boden gewachſen find, laſſen ſich nicht jo gut 
weich kochen, wie die auf einem gypsarmen. Auch die Schneider 
bohnen werden viel zarter, wenn ſie in letzterem wachſen. Hier ſind 


namentlich ſchwefelſaures Ammoniak und Kali.“ 
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ſchwefelſaure Salze, die keinen Kalk enthalten, von beſſerer Wirkung, 


ken nahe bevorftand und dazu viel Maſt⸗ und Zugvieh begehrt ward. 


8 


Ein Schweinfurter Viehmarkt. 

Bei der ſehr bedeutenden Rindviehzucht Unterfrankens und der 
angrenzenden Landſchaften ſind Molkerei und Maſtung meiſt mehr 
untergeordnete Geſichtspunkte. Man betrachtet und beurtheilt dort 
das Rind hauptſächlich nach ſeiner Eigenſchaft als Zugthier. Von 
den Dorfbewohnern wird der Ackerbau hauptſächlich mit Ochſen und 
Kühen betrieben, und in dieſer Beziehung iſt der Rindviehſchlag 
Unterfrankens zu einem bedeutenden Grade der Vollkommenheit her: 
angebildet. Man muftert einen Ochſen nach der Stellung der Beine 
und nach dem Gange, als ob man ein Pferd vor ſich hätte. Ein 
Loth, von der Schwanzwurzel niedergeſenkt, ſoll die Hacken höchſtens 
ſtreifen; die ſogenannten Kubheſſen find verpönt. Die Hauptein⸗ 
nahme aus der Rindoviehzucht geht aus der Aufzucht und dem Ver⸗ 
kaufe von Ochſen hervor, mit welchen ein ſehr bedeutender Export⸗ 
handel getrieben wird. 

Der Centralpunkt dieſes Handels iſt Schweinfurt, wo eine 
um die andere Woche ein Viehmarkt abgehalten wird. N 

Den Theilnehmern an der XXIII. Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe war Gelegenheit gegeben, von Würzburg aus die⸗ 
ſen Markt zu beſuchen; ich benutzte ſie gern und gebe hier einen 
Abriß von dem, was ich dort am 17. September d. J. geſehen und 
vernommen habe. 

Das Hauptgeſchäft auf dem Schweinfurter Viehmarkte befteht 
in dem Handel mit Ochſen, meiſt im Alter von 3 bis 6 Jahren. 


Von alten abgetriebenen Zugochſen iſt mir auch nicht ein Exemplar [s 


zu Geſicht gekommen; was ich ſah, war gut genährt, aber nicht ge⸗ 
mäſtet. Die Käufer ſind meiſt Händler, welche das Vieh zum Wie⸗ 
derverkaufe nach dem nördlichen Deutſchland und nach den mit Frank⸗ 
reich und Belgien im Verkehr ſtehenden Handelsplätzen ausführen. 

Die auf dem Markte übliche Münze iſt der Karolin, eine, ſo 
viel ich bemerken konnte, nur fingirte Münze im Werthe von 11 
bayerſchen Gulden — alſo von 6 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. preußiſch. — 
Die Ochſen werden faſt immer paarweiſe zum Verkauf geſtellt und 
gehandelt. Dies beruht darauf, daß der fränkiſche Landmann die 
Thiere, wenn er ſie jung zum Zuge anlernt, ſo zu wählen ſucht, 
daß je zwei wohl zu einander paſſen. 

Die am 17. September geforderten Preiſe erſchienen mir ſehr 
hoch, was auch ein Viehmäkler der dortigen Gegend, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ich machte, beſtätigte, indem er äußerte, bei dieſen Preiſen 
könne er in Mainz kein Geſchäft machen. Für ein Paar gute, doch 
nicht gerade ausgezeichnete dreijährige Ochſen wurden 32 Karolin 
gefordert, das macht für das Stück etwa 100 Thlr., und für das 
ſchönſte Paar ausgewachſener Ochſen — allerdings Pracht⸗Exemplare 
— ſollen 55 Karolin gezahlt worden ſein, das macht auf das Stück 
173 Thlr. Dieſe hohen Preiſe mochten wohl darin ihren Grund 
haben, daß die Betriebs⸗Eröffnung der Brennereien und Zuckerfabri⸗ 


Außer den zum Zuge bereits brauchbaren Ochſen war noch ziem⸗ 
lich viel Jungvieh auf dem Markte; darunter auch Färſen; ältere 
Milchkühe habe ich nur ſehr wenige geſehen. In dieſen Sorten ſchien 
der Handel weniger lebhaft und wohl nur unter den Bewohnern der. 
Umgegend ſtattzufinden. 

Ich ſchätzte die Zahl des vorhandenen Rindviehes auf 800 bis 
1000 Stück. Man belehrte mich aber, daß ich ſie unterſchätzte und 
gewiß 1200 Stück aufgeſtellt wären: — der Markt ſei diesmal nicht 
ſehr zahlreich beſchickt, oft enthalte er 2000 Stück und darüber. Er⸗ 
wägt man, daß über die Hälfte dieſes Viehes aus 3⸗ bis 6jährigen 

„Ochſen beſteht, daß davon au jedem Markte ein anſehnlicher Theil 
zum | f sul jene Din 26 ſolcher * 
abgehalten werden, ſo wird man darin eine Beſtätigung von der 
Wichtigkeit der Rindviehzucht dieſer Gegend finden. 

Unter den Rindvieh⸗Racen, welche man auf dem Markte 
ſah, waren zwei durch charakteriſtiſche Kennzeichen und durch größere 
Anzahl als konſtant zu unterſcheiden, und wurden auch im Handel 
unterſchieden. Die eine iſt die fränkiſche. Sie iſt ausgezeichnet 
durch ihren korrekten Gang und große Tüchtigkeit im Zuge; die 
Farbe iſt faſt durchweg die, welche man beim Rindvieh die rothe 
nennt, eigentlich eine aus dem Gelbbraun in das Rothe ſpielende. 
Das Haar iſt fein, glatt, glänzend. Die Rückenlinie iſt gerade; nur 
unter den Kühen habe ich mehrere geſehen, bei welchen der Schwanz 
nach Art vieler Bergracen hoch angeſetzt war. Die Hörner wohl 
geſtellt, fein und nicht ſehr groß. Die andere Race wird die Don⸗ 
nersberger genannt; ſie ſoll aus der Umgegend des Donnersberges 
in der Pfalz kommen, oder doch da herſtammen. Mir erſchien ihr 
Bau zum Zuge nicht ſo geſchickt, wie der der Franken; beſonders 
ſah ich mehrere, deren Vorderbeine eine etwas auswärts gerichtete 
Stellung hatten. Bei Pferden nennt man das franzöſiſch geſtellte 
Beine. Alle Thiere dieſer Race hatten iſabellgelbes, weiches, etwas 
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Auch für die Thiere und die Menſchen kann der Schwefel, ge⸗ 
nau genommen, als ein Nahrungsmittel gelten. Er iſt ein weſent⸗ 
licher Beſtandtheil vieler ihrer Bildungen und findet ſich in beſon⸗ 
ders auffallender Menge in den der Außenwelt zugekehrten: in den 
Haaren, der Wolle, den Hörnern, Nägeln und Klauen. Ja bei 
manchen Menſchen treibt er zur Haut heraus und bringt er ſie da⸗ 
durch in einen üblen Geruch. Ihre Ausdünſtungen ſind manchmal 
ſo ſchwefelreich, daß das Silbergeld ſich in ihrer Taſche ſchwärzt 
und ſie keine ſilbernen Brillen tragen dürfen, da ſie ihnen auf der 
Naſe ſchwarz anlaufen. — Ich ſah bei einem ſolchen Menſchen ein 
halbes Dutzend bunt verzierter Tauf- und Hochzeitskarten am Spie⸗ 
gel ſtecken. Alles Silber darauf war ſchwarz angelaufen und ſah 
ſchlecht aus; nur bei einer war's nicht der Fall. Sie war in der 
ſchwefelhaltigen Stubenluft unverändert geblieben: das Silberglän⸗ 
zende darauf war eben unächt, nämlich Blattzinn (Staniol), deſſen 
Glanz vom Schwefeldunſt nicht beeinträchtigt wird. Hier tritt ein⸗ 
Bi; der ſeltene Fall ein, wo das Unächte dem Aechten vorzuziehen 
ne 
Das Vorhandenſein des Schwefels in den Nahrungsmitteln 
offenbart ſich oft auf jo überraſchende Weiſe, daß es ſchon manche 
Hausfrau ſtutzig gemacht hat. 
Winter eine Porzellanterrine mit Schmorfleiſch gebracht, mit 
der Bitte, zu unterſuchen, ob das Fleiſch einen Giftſtoff enthalte? 
— Die Frage gründete ſich darauf, daß der rinnenförmige Rand 
der Terrine (worin der Deckel paßt) dunkelſchwarz angelau⸗ 
fen war. Man fagte mir, das Fleiſch ſei mit einigen Gläſern 
Eſſig und Salz in die Ofenröhre geſchoben worden, und nach einem 
vierſtündigen gelinden Schmoren habe man die ſchwarze Färbung 
an der vorher durchaus weißen Terrine bemerkt. Die Färbung 
könne nur von der Speiſe herrühren. 


Allerdings war dies der Fall. Die ſchwarze Farbe ließ ſich ab⸗ 


kratzen und verhielt ſich wie Schwefelblei. — „Wie war dies 
entſtanden?“ — Aus der bleihaltigen Glaſur des Porzellanrandes 
und dem Schwefelwaſſerſtoff, der fi beim langſamen Schmo⸗ 
ren des Fleiſches mit Eſſig entwickelt haben mußte. Hier war alſo 
ein recht deutlicher Beweis gegeben, daß das Fleiſch, das wir ver⸗ 
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längeres, wolliges Haar, das ſich zwiſchen den Hörnern zu einem 


heit dart 
in Schleſien. 


So wurde mir im vergangenen 


V y 


krauſen Haarblüſchel verlängert zeigte. Ausgezeichnet iſt die Weich⸗ 
heit der Haut, und eben dieſe wird als ein Kennzeichen großer Maſt⸗ 
fähigkeit hoch geſchätzt. Dieſe Race, von welcher ich mehrere aus⸗ 
gezeichnete ſchwere Repräſentanten ſah, ſcheint ſich jetzt viele Freunde 
in dortiger Gegend erworben zu haben; auch die Gemeinde Obern⸗ 
dorf nahe bei Schweinfurt, deren Kühe meiſt der fränkiſchen Race 
zugehören, hatte ſich einen ſchönen iſabellfarbigen Bullen angeſchafft. 

Ein großer Theil des Marktviehes ſchien aus Miſchlingen beider 
Racen zu beſtehen; buntes Vieh habe ich nur ſehr weniges, von 
ſchwarzem oder ſchwarzbuntem auch nicht ein Stück geſehen. 

Der regelmäßig mit dem Rindviehmarkte verbundene Schweine⸗ 
markt bot nur einige junge Schweine und mehrere Ferkel dar. Der 
Schlag iſt ein langgeſtreckter, weißer, mit feinem Haare und etwas 
großen, doch aufſtehenden Ohren. Die Thiere waren gut gehalten. 
Aufmerkſam muß ich auf die Körbe machen, in welchen die Ferkel 
und ſelbſt ſchon größere junge Schweine zu Markte gebracht werden. 
Dieſelben find flach, von grobem Flechtwerke, mit flachem, durchbro⸗ 
chenem Deckel verſehen. In dem in einem ſolchen Korbe bereiteten 
Neſte lagen die Ferkel ſtill und behaglich; war der Handel geſchloſſen, 
ſo ward der Deckel befeſtigt und der Korb fortgetragen; ich habe 
nichts von den durchdringenden Tönen gehört, denen man ſonſt nur 
nachgehen darf, um ſich zum Schweinemarkt hinzufinden. 

Den Pferdemarkt in Schweinfurt kann ich nur mit Null be⸗ 
eichnen. 5 a 

Mit dem Viehmarkte ſollte auch eine Viehausſtellung ver⸗ 
bunden ſein, und dieſe bot allerdings einige ſchöne Stücke Rindvieh 
dar; der Markt aber erſchien mir als viel belehrender. Dagegen 
hatte die Ausſtellung Veranlaſſunz gegeben, einiges Schafvieh zu 
zeigen. Da war aber für uns Nörddeutſche wenig Anziehendes. 
Einige gute Southdowus und deren Nachzucht und Baſtarde abge⸗ 
rechnet, ſah man nur einige Merino⸗Miſchlinge herab bis zum ge⸗ 
meinen Landſchafe, ein Durcheinander ſelbſt in derſelben Heerde, wel⸗ 
ches kein werthvolles Wollſortiment geben kann, wenn auch, wie der 
Schäfer ſagte, die Wolle in drei Nummern ſortirt wird. Ob die 
grobwolligen Schwarzbrillen, welche darunter waren, echte Franken⸗ 
ſchafe, und die mit ſchwarzen Extremitäten, denen zum Southdowns⸗ 
Habitus nur beſonders der breite Rücken fehlte, echte Rönſchafe wa⸗ 
ren, laſſe ich dahingeſtellt. 

Der Eindruck, den dieſer Tag bei mir zurückließ, war die Ueber⸗ 
zeugung, daß die Aufzucht und die Haltung der Ochſen in der unter⸗ 
fränkiſchen Viehzucht der bei weitem hervorragende Glanzpunkt iſt. 

(Annalen.) 


genügende Pflege und ohne zweckmäßige 
Obſtes bringt keine ſichere und hohe 
Bodenrente. 
Von Pinckert. 


Es iſt gewiß dankend anzuerkennen, wenn Männer ſich berufen 
fühlen, die Einträglichkeit der Obſtkultur öffentlich hervorzuheben 
und durch thatſächliche Beiſpiele zu dokumentiren, wie dies Herr 
Prof. Dr. Fickert in Breslau, der unermüdlich ſtrebſame Förderer 
dieſes Zweiges, in Nr. 35 dieſer Blätter gethan hat. 

Der Verfaſſer Dieſes, von Kindheit auf ein leidenſchaftlicher Obſt⸗ 
freund, will nicht von der Obſtkultur auf Leeden, Triften, An⸗ 
gern, oder in Alleen, an Wegen, Feldern ꝛc., reden, wozu ausge⸗ 
dehnte Parzellen großer Herrſchaftsgüter eine vortheilhafte Gelegen⸗ 
ett varbteten, wie z. B. in Böhmen und wohl auch hin und wieder 
Solche Kulturen bedürfen weniger der Pflege, nament⸗ 
lich durch Düngung, weil ihnen durch den fortwährenden Weidegang 
beſonders der Schafe, reſp. durch die Düngung der anliegenden Fel⸗ 
der und Wieſen genügende Bodenkraft zugeführt wird, als im Ge⸗ 
gentheil die geſchloſſenen Plantagen auf Feldern, in Gärten ıc. 

In früherer Zeit, wo in hieſiger Gegend die Zwetſchen gut ge⸗ 
diehen, war eine gewiſſe Vorliebe für Anpflanzung von Zwetſchen⸗ 
plantagen und ſpäter für Süßkirſchenanlagen in Feldern rege und 
gewiſſermaßen Mode geworden. So lange die Bäume noch jung 
waren und ihre Wurzeln ſich nicht zu weit ausgebreitet hatten, blie⸗ 
ben dieſelben geſund und tragbar. Als jedoch mit der zunehmen: 
den Ausbreitung die Bäume mehr Nahrung bedurften, und ihnen 
dieſe aus Düngermangel nicht gegeben werden konnte, verminderte 
ſich die Tragbarkeit der Bäume von Jahr zu Jahr. Der Boden 
unter den Bäumen wurde nicht mehr bearbeitet, oder wo dies ja 
jährlich einmal ſtiefmütterlich geſchah, wurden die Wurzeln nicht ge⸗ 
hörig geſchont. An die Vertilgung der ſchädlichen Obſtinſekten und 
namentlich der Raupenarten wurde am wenigſten gedacht, und ſo 
kam es, daß namentlich die Spannraupen den Fruchtanſatz alljähr⸗ 


Der Obſtbau ohne 
Benutzung des 


ſpeiſen, Schwefel enthalte. — „Weshalb war aber nur der Rand 
des Porzellans ſchwarz geworden, und nicht das ganze Geſchirr?“ 
Weil nur da eine bleihaltige Glaſur ſich befand, die erſt ſpäter auf⸗ 
geſetzt worden; die eigentliche Porzellanglaſur enthält kein Blei. 

„Sind denn dieſe zweierlei Glaſuren eine Nothwendigkeit?“ kann 
man weiter fragen. — Allerdings, denn Deckelgefäße können im Por⸗ 
zellanofen nur mit aufgeſtülptem Deckel gebrannt werden, ſonſt 
würden ſich beide Theile im Feuer verziehen und nicht mehr paß⸗ 
recht bleiben Nun bekommen die Stellen, wo ſie ſich berühren, 
feine‘ Glaſuren. Im entgegengeſetzten Fall würden die Glaſuren zu⸗ 
ſammenfließen und der Deckel würde am Gefäß feſtbacken. Daher 
erſcheinen dieſe Berührungsſtellen nach dem Brennen matt und rauh. 
Dies wird aber nicht allgemein beliebt, und zwar um ſo weniger, 
als fie höchſt ſchwierig zu reinigen find. Daher trägt man ſpäter 
eine andere leichtflüſſige Glaſur auf und brennt ſie, getrennt, bei 
ſchwachem Feuer ein. Daß man dieſe mit Bleiglas verſetzt, ift Un⸗ 
recht, da Borax dieſelben Dienſte leiſtet. Iſt es jedoch geſchehen, 
fo entfteht unter obigen Umſtänden die Schwärzung. In's Schmor⸗ 
fleiſch war nichts davon übergegangen, und konnte ich es mit gutem 
Gewiſſen für unſchäͤdlich erklären. 

Beim Verſpeiſen von Seefiihen pflege ich mich eines ſilbernen 
Meſſers zu bedienen, weil der Geruch und Geſchmack, den ein eiſer⸗ 
nes Meſſer annimmt, mir unangenehm iſt. Hierbei zeigt ſich mir 
oft der Schwefelgehalt des Fiſches in auffallender Weiſe. Das 
Meſſer läuft dunkelſchwarzbraun an, und zwar um ſo ſchneller und 
ſtärker, je älter der Fiſch if. Schellfiſche, die ſchon jo weit waren, 
daß ſie den echten (nicht unangenehmen) Seefiſchgeruch entwickelten 
und im Dunkeln leuchteten, zeigten, mit viel Salz gekocht, nach⸗ 
her beim Verſpeiſen dieſe Silberſchwärzung in hohem Grade. Eben 
ſo verhielten ſich Dorſch und Kabeljau. i 

Ein alter Freund dankte mir einſt für die Mittheilung dieſer 
Thatſache. Er ſpeiſt in Hamburg bei vornehmen Leuten, und da 
wird plötzlich die ſilberne Gabel „kohlſchwarz“. Aus Angſt 
hatte er von der Speiſe (es war ein Fiſchpudding) nicht weiter eſſen 
können, und ſein Bedauern war, nach meiner Erklärung des Vor⸗ 
gangs, um jo größer, „da fie jo ſchön ſchmeckt““ 


lich verzehrten. g 
die Anſicht beim landwirthſchaftlichen Publikum feſt, 


Wendepunkt wird aber nur erſt dann eintreten, 


In Folge der wiederkehrenden Mißernten ſetzte ſich 
N daß das Obſt 
nicht mehr gerathe und der Obſtbau gegenüber dem Feldbau nichts 
mehr einbringe. Dieſen Aeußerungen folgte die Ausrodung der Obſt⸗ 
plantagen auf dem Fuße und allgemein. Aehnliche Klagen hörte 
man aus Böhmen, und wahrſcheinlich wird auch Schleſien davon 
nicht frei ſein. a 

Der mit größerer Vorliebe betriebene Feldbau iſt wieder an die 
Stelle der Obſtkultur getreten, und dieſes Verhältniß wird ſo lange 
beſtehen, bis allerdings das rohe Obſt in obſtreichen Gegenden einen 
beſſeren Abgang, mithin höhere Preiſe findet. Dieſer günſtige 
wenn die techniſche 
Verwendung des Obſtes, namentlich die Bereitung von Cyder, 
Obſtlatwerge, Konfituren, feinerem Dörrobft, Obſtbranntwein (Kirſch⸗ 
geiſt) eine allgemeinere wird, und man von Seiten der Obſtzüchter 
mehr auf die Kultur des feineren Tafelobſtes, welches verlockender 
zum Rohgenuß iſt, Bedacht nimmt. 


Will man alſo dahin wirken, durch den Obſtbau die höchſte Bo⸗ 
denrente zu erzielen, was allerdings ſehr ehrend und verdienſtlich iſt, 
ſo muß man von Seiten der landwirthſchaftlichen und pomologiſchen 
Vereine nicht blos auf die Verbreitung der auf den Verſammlungen 
deutſcher Pomologen und Obſtzüchter zu Naumburg, Gotha und 
Berlin empfohlenen Obſtſorten hinzielen, ſondern vor Allem die Ein⸗ 
führung der genannten Fabrikationszweige in der Obſtbenutzung in 
allen obſtbautreibenden Strichen durch Ausſetzung von Geldpreiſen 
begründen. g 5 

Wenn dann das Obſt nicht mehr wie jetzt im größten Theile 
von Mittel⸗ und Nord⸗Deutſchland ausſchließlich zum Rohgenuß um 
ein Spottgeld, d. h. der Berliner Scheffel Aepfel und Birnen zu 
5 bis 10 Sgr., verkauft, oder gar dem lieben Vieh verfüttert wer⸗ 
den muß, dann bekommt auch der Landmann wieder mehr Luſt zur 
Anlegung größerer Obſtplantagen. Dieſer mag aber auch bedenken, 
daß es nicht blos genügt, die Bäume zu pflanzen und mit den beſ⸗ 
ſeren Sorten zu veredeln. Dieſe wollen auch durch Pfähle und Ein⸗ 
band vor Wind, bez. Wild und Weidevieh ſicher geſtellt, von Moos 
und überflüſſigem Holz gereinigt, vor Allem aber der Boden 
locker und rein gehalten, gedüngt und vor Ungeziefer 
geſchützt fein. Der Ungezieferſchaden iſt es, welcher in unſerer Zeit 
den Obſtertrag ungemein ſchmälert. Da die diesfälligen Vertilgungs⸗ 
mittel fo ſelten eine durchaus wirkſame Anwendung finden, ſo iſt 
eine Schonung aller inſektenfreſſenden Voͤgel nicht oft und 
dringend genug zu empfehlen. Am meiſten iſt in dieſer Beziehung 
die Obſtkultur ſichergeſtellt auf Weideplätzen, wo tagtäglich große 
Schafheerden herumlaufen und z. B. die auf dem Boden herum⸗ 
kriechenden Spannraupen in ihrer Verwandlungsperiode (im Juni) 
durch den Tritt vernichten. 

Landwirthe, die unter keinen ſolchen günſtigen Verhältniſſen Obſt⸗ 
kultur begründen wollen, müſſen dieſe mit mehr Einſicht betreiben, 
müſſen auf dieſelbe mehr Sorgfalt und Fleiß verwenden. Verdor⸗ 
bene Obſtzüchter dagegen, d. h. ſolche, welche für die. Obſtkultur 
keine warme Vorliebe haben, ſchaden der guten Sache mehr, in⸗ 
dem ſie durch ihr ſchlechtes Beiſpiel das Vertrauen zum Obſtbau 
ſchwächen. f 

Die Mehrzahl der Landwirthe in Mittel⸗Deutſchland eifert in der 
Regel gegen die Anpflanzung von Obſtbaumen auf Feldern. Daß 
dies aber nur Vorurtheil ſei, beweiſen namentlich die Kulturver⸗ 
hältniffe in der Rheingegend und in Würtemberg, wo beſonders in 
der erſteren das Ackerland einen weit höheren Werth hat, als bei 
uns. In den verſchiedenen Strichen des Rheinthales hat fait jeder 
Feldbefiger, ſelbſt auf dem kleinſten Stück, einzeln ſtehende Obſt⸗ 
bäume angepflanzt, die ſich durch ihre Größe und Ueppigkeit aus: 
zeichnen. Ich ſage einzeln, d. h. 50 bis 100 Schritte von einan⸗ 
der entfernte Obſtbäume, die der Entwickelung und Reife der neben⸗ 
her gebauten Feldfrüchte weniger Eintrag thun. Bei uns dagegen 
glaubt man Vortheile zu erringen, wenn man auf kleinem Raume 
moͤglichſt viel Bäume zuſammendrängt. 


Kommt man nach Würtemberg, ſo findet man an Wegen und 
Feldern zahlreiche, ſchön gezogene Obſtbäume; bei uns dagegen ver⸗ 
meidet man ängſtlich, wegen der gefürchteten Beſommerung des Feldes, 
eine ähnliche Anpflanzung. Die Rheinländer und Schwaben wiſſen 
aber auch den Obſtbäumen nicht nur mehr Früchte abzugewinnen, 
ſondern verwerthen auch ihr Obſt durch die Latwerge⸗ und Cyder⸗ 
Bereitung bedeutend höher als wir. ET £ 


Verſpeiſt man weich gekochte Eier, jo bemerkt man häufig ein 
Bräunen des Theelöffels, aber nicht immer. Steckt man dagegen in 
ein noch heißes hart gekochtes Ei einen Theelöffel, jo erſcheint er 
nach einigen Stunden dunkelſchwarzbraun. N 

Auch hier thut's der Schwefel, den das Ei enthält. Ein rohes 
oder nur wenig gekochtes Ei wirkt noch nicht färbend auf das Sil⸗ 
ber; aber je härter es gekocht iſt, deſto ſtärker iſt die Wirkung. 5 

Ich könnte noch viele Beiſpiele anführen, die einen Schwefelge⸗ 
halt in unſeren Nahrungsmitteln nachweiſen und den Beweis geben, 
daß er darin einen nothwendigen Bildungstheil ausmacht. Auch 
können wir ganz damit zufrieden ſein, da er hier den meiſten Men⸗ 
ſchen weder ſchädlich, noch läſtig oder unangenehm ift. . 

Es fragt ſich nun aber, ob dieſe Thatſachen Jemand berechtigen 
können, den Nahrungsmitteln abſichtlich ſchwefelhaltige Dinge 
beizumiſchen? — Gewiß nicht! und doch wurde es mir öffentlich in 
den Zeitungen als Entſchuldigungsgrund entgegengehalten, als ich 
vor dem Genuß blauen Zuckers warnte, weil er Ultramarin ent⸗ 
halte, der, mit Säuren vermiſcht, einen Geſtank von Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff aushaucht. = 

Ein Freund, der dieſe meine frühere Warnung außer Acht ge⸗ 
laſſen, mußte, wie er mir kürzlich erzählte, dafür büßen. Ihm war 
Cremor tartari verordnet. Derſelbe wurde ihm in Zuckerwaſſer ein⸗ 
gerührt dargereicht ... Aber das Glas an den Mund ſetzen und 
den Inhalt mit Abſcheu fortſchleudern war eins! Denn ein Geſtank 
nach faulen Eiern entſtrömte dem Glaſe. — In feinem Unmuth be⸗ 
ſchuldigte der Freund den Apotheker und feinen. Cremor tartari. 
Dieſer, ftatt aller Antwort, nahm Zuckerwaſſer, aus reinem Syrup 
bereitet und that Cremor tartari hinein. Kein übler Geruch wurde 
bemerkbar. — „Das, worüber Sie ſich beſchweren, ſagte der Apo⸗ 
theker, kommt von Ihrem ſchlechten Zucker. Haben Sie denn Runge's 
Warnung in den Zeitungen vergeſſen? Gewiß iſt Ihr Zucker blau, 
da ſteckt übelriechender Lewerkus drin.“ (Lewerkus heißt nämlich der 
große Künſtler, der ſolche übelriechende Zuckerfarbe bereitet.) 


— —— 


provinzialberichte. 


Glogau, 16. Nov. [Jubelfeier.] Der 13. Nov. war im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes ein Feſttag — ein Ehrentag für den glogauer 
landwirthſchaftlichen Verein, wie für ſeinen Vorſitzenden, den Haupt⸗ 
mann Farthmann. Aus Nah und Fern eilten Deputirte der ſchleſiſchen 
landwirthſchaftlichen Vereine herbei, um Theil zu nebmen an der Jubel⸗ 
feier, die in dem herrlich dekorirten neuen Rathhausſaale zu Glogau ab⸗ 
gehalten wurde. So ſahen wir wohl über 200 Mitglieder des Vereins 
und Gäfte, unter letzteren die Spitzen der Civil⸗ und Militär⸗Behörden, 
bei frobem Mahle vereinigt, und ein Zug ungetrübten Frohſinns durch⸗ 
wehte das ſchöne Feſt! Mit großem Koſtenaufwande hatte das Feſt⸗Comite 
die Ausſchmückung des Saales bewerkſtelligt, in ſinnreicher Gruppirung 
am Ende deſſelben die Embleme der Forſt⸗, der Landwirthſchaft und des 
Gartenbaues zuſammengeſtellt. Das Ganze, verſchönt durch die inmitten 
angebrachten Landes⸗Wappen desgl. durch geſchmackvolle Farbenzuſammen⸗ 
ſtellung darf wohl als ein Kunſtwerk bezeichnet werden — Graf Rittberg 
brachte in begeiſterter Rede den erſten Toaſt aus auf Se. Majeſtät den 
König und das ganze königl. Haus, der Vorſitzende, Hauptmann Farth⸗ 
mann, auf die anweſenden Ehrengäſte. Hierauf lenkte der Chefpräſident 
der liegnitzer Regierung, Graf Zedlitz⸗Trützſchler, in glänzender Rede 
die Betrachtung auf das thatenreiche Wirken des glogauer landwirthſch. 
Vereins und ſeines vielverehrten würdigen Vorſitzenden, des Hauptm. Farth⸗ 
mann, Mitgliedes des k. Landes⸗Oekonomie⸗Collegiums, der fünf und zwan⸗ 
zig Jahre hindurch eine ſo fruchtbare Thätigkeit für das Emporblühen und 
Gedeihen dieſes älteren ſchleſiſchen Vereines entfaltet und in getreuer 
Pflichterfüllung mit ihm ausgehalten und ihn zu dem ruhmvollen Ziele 
geführt hat. Graf Zedlitz⸗Trützſchler überreichte dem Vereins⸗Jubilar 
bierauf im Namen Sr. Majeſtät des Königs den Kronenorden dritter 
Klaſſe, welchen derſelbe in tiefſter Rührung entgegennabm. Dieſer Aus⸗ 
zeichnung ſchloß ſich eine andere an, das Ehren⸗Geſchenk, welches der 
Landesälteſte Legatiensrath von Jordan auf Schönau dem wackern Vor⸗ 
ſitzenden im Namen des Vereins überreichte — eine große maſſiv ſilberne 
Fruchtſchale, getragen von der Ceres, ein wahres Meiſterwerk der Goldar⸗ 
be iterkunſt, fo ſchwer und gewichtig, wie die Verdienſte des Empfängers! 
— Wir wollen die berzigen Worte des Ueberbringers des Ehrengeſchenkes, 
die eine ſo tiefe Rührung auf den Jubilar hervorbrachten, nicht wieder⸗ 
holen, die Gaben der aufrichtigſten Verehrung und Liebe, die ſich ja 25 

ahre hindurch ſeitens aller Mitglieder gegen ihren Präſ. dokumentirt 

atte, bildeten den ſchönſten Ausdruck, und legten Zeugniß ab von der 
ſeltenen Harmonie, welche alle Mitglieder mit ihrem Vorſitzenden zu ſchön⸗ 
ſtem Kranze geiſtiger Blüthen auf das Innigſte verbindet. Denn wie der⸗ 
ſelbe ſein ganzes Dichten und Trachten nur dem Gemeinwoble und der 
Gemeinnützigkeit zugewendet hat, davon giebt ſeine in Gemeinſchaft mit 
einem anderen Vereinsmitgliede aufgebrachte Schenkung von 1000 Thlr., 
die er an demſelben Tage mit einer Urkunde über Gründung einer Stif⸗ 
tung zur Hebung und Beſſerung der dienenden und arbeitenden Klaſſe 
dem königl. Landrathe v. Selchow, als Verwalter der Kreis⸗Kommunal⸗ 
kaſſe für dieſelbe überreichte, das ſprechendſte Zeugniß. 200 Thlr. ſind 
außerdem aus der Vereinskaſſe zugelegt worden, ſo daß im Ganzen 1200 
Thlr. Capital der Stiftung zu Grunde liegen, welches in ſeiner Subſtanz 
unantaſtbar bleibt, von welchem aber die Zinſen alljährlich, dem Zwecke 
der Stiftung entſprechend, an treue, fleißige und lange im Dienſte be⸗ 
findliche Dienſtboten an dem Stiftungstage, dem Geburtstage der Königin⸗ 
Wittwe, vertheilt und demnächſt zu öffentlicher Kenntniß gebracht werden. 
Der königliche Landrath von Selchow ſprach in einer ſehr umfangrei⸗ 
chen, die patriotiſche Stimmung der Anweſenden erhebenden Rede als 
Kreisbehörde den Dank derſelben für dieſe wohlthätige Schenkung aus, und 
wohl nie baben Trinkſprüchen und Reden ſchönere und edlere Motive zu 
Grunde gelegen, als allen denen, die an dieſem Tage in Glogau gehalten 
worden ſind. Möchte dieſer Verein weiter auf gleicher Bahn fortſchreiten 
und mit derſelben Genugthuung auf ein thatenreiches Wirken auch nach 
25 Jahren zurſſckblicken können, wie es heute geſchehen, möge er die Ge⸗ 
meinnügigteit auch ferner als feine erſte Aufgabe hinſtellen, jo wird ſich 
erfüllen, womit die Stiftungsurkunde fließt: „Gott der Allmächtige, der 
aus dem kleinen Samenkorn den mächtigen Baum erſtehen läßt, welcher 
die himmelanſtrebenden Zweige als ſchirmendes Dach ausbreitet, wird auch 
dem Wirken des Vereines Segen und Gedeihen ſchenken, daß er als kräf⸗ 
tiger Baum reichliche Frucht trage zum Heile der Menſchen!“ IX. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, im November. [Botaniſches über Jute. — Zur Pa⸗ 
pier⸗Fabrikation. — Feſte Dinte. — Große Sonnenblumen. — 
Schoner Portulack.— Chamottſteine und wiſſenſchaftliche Be: 

ründung des Weſens der Feuerbeſtändigkeit der Thone. — 
twas über Bandweiden.] In einem meiner letzten Berichte hatte ich 
einige geſammelte Notizen über Jute Ihnen mitgetheilt, wovon die Folge 
mehrere bezügliche Anfragen, insbeſondere über die etwaige Akklimatiſa⸗ 
tions⸗Fähigkeit dieſer Pflanze waren. Es ſchien mir am einfachſten, den 
Vorſtand des hieſigen Akklimatiſations⸗Inſtituts um Auskunft zu bitten, 
und dieſe iſt mir nun durch Herrn Dr. Buvry, welcher deshalb ſofort die 
enaueſten Erkundigungen einzog, geworden. Da eine jener Anfragen, be⸗ 
ſonderg betreffs Beſorgung von Jute⸗Samen, aus Breslau an mich 
erging, ſo liegt es mir um ſo mehr ob, durch das Erfahrene das Frühere 
u ergänzen. 1255 Buy ry ſchreiht: „Ueber den in Rede ſtehenden Gegen⸗ 
(ro iſt zwar ſchon recht viel geſchrieben; Niemand aber hatte bis jetzt die 
flanze 1 botaniſch beſtimmt; ich bin nunmehr, nach eingezogenen 
enauen Erkundigungen, im Stande, Ihnen darüber Folgendes anzugeben. 
ie von den Eingeborenen Oſtindiens „Jute“ genannte Pflanze gehört zu 
den Tiliaceen, zu denen unſere einheimiſchen Lindenbäume gehören, welche 
bekanntlich eine jo reiche Baſtentwickelung zeigen, und iſt die „Muß“, auch 
Dſchute“ oder „Köhlmußpflanze“: Corchorus capsularis. Der in Nord: 
Afrika vorkommende Corchorus olitorius, von den Arabern „Meluchin“ 
genannt, eine Gemüfepflanze, die roh als Salat, oder gekocht gegeſſen wird, 
iſt wahrſcheinlich ein naher Verwandter der Jute. i Berückſichtigung der 
klimatiſchen Verhältniſſe Oſtindiens iſt die Akklimatiſation von Corchorus 
eapsularis nach meinem Dafürhalten unzuläßig.“ So Buvry. Außer 
den Faſerſtoffen, als Erſatz für Baumwolle, ſind es die zur Papierfa⸗ 
brikation tauglichen Rohſtoffe, welche augenblicklich alle Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch nehmen. Die Ausſtellung in London ſoll in dieſer Beziehung 
ſehr Intereſſantes geboten haben. Bekanntlich war der Katalog der öſter⸗ 
reichiſchen Abtheilung auf Mais⸗Papier gedruckt. Die Aufforderung 
5 ee von Material an die Papierfabrik in Schlägelmühle zur 
erarbeitung haben Sie ja wohl geleſen? Aber es ſind in neuerer Zeit 
noch viele andere Rohstoff zur Papierfabrikation verſucht worden, ſo die 
ſpaniſche Eſparto⸗ (nicht Eſpartero⸗) Faſer. Die Pflanze wird, wie der 
Londoner Berichterſtatter der Berl. Ztg. angiebt, mit der Wurzel aus der 
de geriſſen, dann gekocht, und der jo entitandene Brei wie gewöhnlich 
weiter verarbeitet, Me Eſparto kommt als Schiffsballaſt von der ſpa⸗ 
nischen Küfte nach England. Papier macht man ja bekanntlich auch aus 
Stroh, Sägeſpänen, Hopfen u ſ. w. Am beiten unter den verſchiedenen 
Stroharten ſoll das Weizenſtroh dazu taugen; auch Roggenſtroh wird viel: 
ſach dazu verwendet. Gerſtenſtroh dagegen giebt keinen Brei. Als ſchön⸗ 
ſtes Papier rühmt jener Berichterſtatter das aus alten Schiffstauen, Stricken 
u. ſ. w. gefertigte, und er erzählt, daß ein Herr Torrel aus Hopfen⸗Papier 
ein Haus gebaut, welches jo feſt war, daß, als einſt Feuer darin ausbrach, 
es faſt gar nicht beſchädigt wurde, während ein daranſtoßendes, aus Bad: 
ſteinen errichtetes Haus ein anderes Mal bis auf den Grund niederbrannte, 
— ich brauche wohl nicht Sie darauf aufmerkſam zu machen, daß ich es 
nicht brennen ſah. Wenn man aber erwägt, zu welcher hohen Vollkommen⸗ 
heit die Japaneſen die Papierfabrikation gebracht haben, und wenn man 
bedenkt, zu welchen verſchiedenen Zwecken in Japan das Papier verwendet 
wird, jo mindern ſich die bei jener Erzählung in uns auffteigenden Zweifel. 
— Es gehört freilich kaum hierher, aber es ſteht mit Papier in einem ge⸗ 
wiſſen Zuſammenhange, und deshalb will ich es bei dieſer Gelegenheit kurz 
erwähnen, daß die Herren Smith und Sohn eine feſte Dinte beritellen, 
mit welcher man ſo ſchreibt, wie mit Bleiſtift, alſo kein Streuſand, kein 
Löſchpapier, kein Dintenfaß und keine Klexe! auch paßt das Lied nicht mehr 
anz: „Unter einer Terebinthe ſaß der fromme Abraham, und er kannte 
keine Dinte, deshalb hatt er keinen Gram. Doch ich ſehe wohl, ich muß 
fiche Bericht aus London aus meinem Geſichtskreiſe bringen, ſonſt kann 
ich meine Feder nicht von ihm trennen, und er verleitet mich zu jelden 
Extravaganzen, wie die vorſtehende. — In einer der letzten Verſammlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues vertheilte Prof. Koch Sa⸗ 
men einer rieſigen Sonnenblume, welche er bei Neubert in Leipzig 
bis 16 Fuß hoch und mit entſprechend großen Blüthen — bis zu einem 
Fuß Durchmeſſer — geieben hatte. Auch von Deegen in Köſtritz bei Zeitz 
155 Portulack ward vorgelegt, welcher wegen Farbenpracht und 
eichthum der Blüthen gerühmt ward. Bekanntlich verlangt Portulack zu 
ſeinem Gedeihen vernehmlich phosphorſauren Kalk, und deshalb iſt Baker⸗ 
Guano als Dung ihm beſonders zuträglich. — Der Verein zur Beförderung 
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r den Kreditverein gilt für ein ganzes Jahr. Da in der Regel auf eine 
peil kürzere Zeit — 0 8, 10 Monate lang — zu leihen ift, jo vermindert 
ſich der Zinsſatz dem entſprechend. Das Geld darf nicht eher aufgenom⸗ 
men werden, als bis es eben gebraucht wird; ebenſo kann es ſofort wieder 
ur gemeinſamen Kaſſe zurückwandern, ſobald es die Landwirthe wieder in 

ie Hände bekommen. Gerade hierin liegt ja das Hauptgeheimniß der Kre⸗ 
ditvereine, daß das durch dieſelben umgetriebene Geld niemals auch nur 
einen Augenblick zu ruhen braucht und daher, ſobald es in der einen Hand 
ſeinen Nutzen geſtiftet hat, unmittelbar darauf ſchon wieder in einer zweiten 
Hand Nutzen zu ſtiften beginnen kann. Wir dürfen ferner wohl annehmen, 
daß, wenn das Betriebskapital des Landwirthes im größeren Durchſchnitte 
auch keineswegs 8 Prozent Zinſen aufbringe, ſo doch ein Zuſchußtheil deſ⸗ 
ſelben oft dieſe und noch einen guten Theil mehr zu ſchaffen vermöge. Wie 
viele Landwirthe müfjen ſich von ihrem Betriebskapitale, weil es im Ver⸗ 
hältniß zur Wirthſchaft viel zu gering iſt, Jahr aus Jahr ein die niedrig⸗ 
ſten Zinſen rechnen, — weit hinter dem zurückbleibend, was als ein nor⸗ 
males Mittel für dieſen Theil ihres Geſammtvermögens gelten ſollte. Wenn 
eben dieſelben Wirthe iht Betriebskapital ſelbſt auf die 1 Höhe brin⸗ 
gen könnten, ſo würde der zu dieſer Erhöhung erforderliche Theil ebenſoviel 
über den mittleren 11 0 hinaus ſchaffen, als der vordem arbeitende, 
für ſich zu geringe Theil des Betriebskapitales unter dem Mittel bleiben 
mußte. Wer will es für ſolchen Fall beſtreiten, daß — in dieſem Sinne 
und gewiß durchaus praktiſch aufgefaßt — eine Geldſumme in Ergänzung 
des eigentlich nöthigen Betriebskapitals, in der Hand des Landwirthes oft 
genug acht und mehr Prozent an Zinſen zu ertragen vermöge. Und ſollte 
dieß demſelben dann nicht um jo werthvoller ſein, wenn er durch einen der⸗ 
artigen Zwiſchenfall ſich nicht allein vor weiterem Zurückgehen in der Wirth⸗ 
ſchaft geſchützt, ſondern zugleich auch ein regeres, der weiteren Zukunft ge⸗ 
wachſeneres Leben in ſeine Wirthſchaft gebracht hätte? Er verwendet z. B. 
eine gehörige Menge von Hilfs⸗Düngemitteln in geeigneter Weiſe. In der 
dadurch erhöhten Ernte wird ihm durch das Mehr die außerordentlich auf⸗ 
gewandte Summe zurückgegeben. Außerdem aber hat er ſeinen Boden auf 
ein erhöhtes Kraftmaß gebracht, welches auch in weiteren Ernten, wie zu⸗ 
gleich nach anderen Seiten der Wirthſchaft erhöhte Einträglichkeit ſichert. 


Genug, wir glauben, daß der Landwirth gar vielfach auch gegen 8 Prozent 
Zinſen Geld nutzbar aufnehmen könne. Darum: Vivat der Kreditverein 
auch für den Landwirth! Nächſtens noch Weiteres über dieſen Gegenſtand, 
deſſen diesmalige Beſprechung den Leſern Ihrer Zeitung Veranlaſſung ſein 
möge, ſich feiner zunächſt durch fleißige Beſprechung in derſelben eifrigſt 
anzunehmen. W. P. 

— . 

Sehr geehrter Herr Redakteur! Ich gehöre zu den Mitgliedern 
des Vereins ſchleſiſcher Spiritus-Fabrikanten und habe der Sitzung 
dieſes Vereins am 15. d. M. beigewohnt. 2 

Als über die Frage abgeſtimmt werden ſollte, ob die Einführung 
einer Fabrikat⸗ Steuer an Stelle der bisher üblichen Maiſchſteuer 
wünſchenswerth erſcheine, erhob ich mich zur Vertheidigung der erſte⸗ 
ren nicht, theils, weil kompetentere Perſönlichkeiten, als die meine, 
ſchwiegen, obwohl ich ſie in Uebereinſtimmung mit mir wußte, theils, 
weil ich keinen Zweifel hegte, daß die Majorität der Verſamnelung 
ſich für die Fabrikatſteuer ausſprechen würde. . 

Wider mein Erwarten iſt die Entſcheidung zu Gunſten der 
Maiſchraum⸗Beſteuerung ausgefallen und hierdurch fühle ich mich 
meinem Gewiſſen gegenüber verpflichtet, einige weſentliche Geſichts⸗ 
punkte, die ich bei meiner Abſtimmung mit der Minorität im Auge 
hatte, in Kürze darzulegen. 

Nachdem in faſt allen Nachbarſtaaten die Fabrikatſteuer mit ent⸗ 
ſprechender Erport-Bonififation. eingeführt worden und hierdurch die 
Verwendung aller Spiritus liefernden Produkte zur Spiritusberei⸗ 
tung ermöglicht worden iſt, müſſen wir bei Beibehaltung unſerer 
bisherigen Maiſchraum⸗ Beſteuerung binnen kurzer Zeit von Dielen 
Nachbarländern unfehlbar überflügelt und vom Weltmarkt verdrängt 
werden. 

Sowie die durchgeführten und projektirten Handelsverträge einem 
Theile der Bevölkerung zunächſt Opfer auferlegten, ſo kann nicht ver⸗ 
kannt werden, daß auch bei Einführung der Fabrikatſteuer dies der 
Fall ſein würde; wir ſind aber nicht im Stande, uns der gewal⸗ 
tigen Strömung der Zeit entgegenzuſtemmen, und der Einzelne möge 
daher lieber freiwillig als gezwungen dem allgemeinen Wohle einen 
Theil ſeiner ſpeziellen Intereſſen zum Opfer bringen. 

Preußen vor Allem iſt nicht groß genug, um ſich abzuſchließen 
und, auf ſich allein fußend, ſeine Privat-Theorieen zur Geltung 
bringen zu konnen. 

Möchten dies die Brennereibeſitzer beherzigen und keinen Schein⸗ 
gründen für Feſthaltung einer unmöglich werdenden Steuer Werth 
beilegen. ö 

Durch Einführung der Fabrikatſteuer wird der für uns unent« 
behrlich gewordene Anbau der Kartoffel nicht verdrängt werden; denn 
weder Runkelrübe, noch Zuckerrübe, noch Topinambur, noch Ribſen⸗ 
möhre ſtellen einen im Allgemeinen fo leicht abſetzbaren Handelsar— 
tikel dar, wie die Kartoffel als menſchliches Nahrungsmittel. 

Was die Verwendung der Zuckerrübe zur Spiritus: Fabrikation 
ſpeziell betrifft, fo wird wohl nicht leicht Jemand hieran denken, fo 
lange der Centner Zuckerrüben bei der Verarbeitung auf Zucker mit 
ca. 15 Sgr., bei der Verarbeitung auf Spiritus aber nicht viel 
höher als mit 3—5 Sgr., wie dies jetzt und annähernd im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre der Fall ſein würde, verwerthet werden kann. 

Wozu daher, dem Vogel Strauß gleich, die Augen den nahen⸗ 
den Gefahren verſchließen! 

Möge bald erfolgen, was erfolgen muß, und erfolgen muß die 
Einführung der Fabrikatſteuer, um welche binnen wenigen Jahren 
auch Diejenigen, welche derſelben jetzt am heftigſten opponiren, gewiß 
ſelbſt petitioniren werden. Wiegſchütz, den 16. November 1862. 

Dr. Max Heimann. 


des Gewerbfleißes in Preußen hatte, wie ich Ihnen im vorigen Jahre mit⸗ 
theilte, eine Preisaufgabe wegen Herſtellung von Chamoktſteinen 
ausgeſchrieben. Dieſelbe iſt jedoch nicht gelöſt worden, und man if nun 
übereingekommen, dieſe Preisaufgabe nicht zu erneuern, da theils die 
Beſtimmung des Preiſes der Steine nach den verſchiedenen Bezugsorten 
zu ſchwierig ſei, theils die Steine nach ihrer Verwendungsweiſe eine ver⸗ 
ſchiedene Zuſammenſetzung erhalten müſſen, und ſich überdies ſeit Stellung 
der Preisaufgabe ein großer Fortſchritt in der Herſtellung von Chamott⸗ 
ſteinen bereits bemerkbar mache. Dagegen wurde vorgeſchlagen, eine Preis⸗ 
aufgabe über die wiſſenſchaftliche Begründung des Weſens der 
t eſtändigkeit der Thone zu ſtellen, da die bisherigen Unter⸗ 
uchungen keine genügende Auskunft darüber geben. Es ſchien mir dieſer 
Gegenſtand ganz beſonders für Oberſchleſien, mit ſeinen vielerlei Oefen, wich⸗ 
tig, und wollte ich deshalb nicht verſäumen, Ihnen davon Kenntniß zu 
eben. — In der märkiſchen ökonomiſchen Geſellſchaft war die Frage zur 
erathung ed „Welche Weiden⸗Spezies empfiehlt ſich am 
meiſten als Bandweide?“ Man bezeichnete als ſolche die Elbweide 
(Salix viminalis), für ganz trockenen Boden die 8. pruinosa, oder acuti- 
folia, oder caspica, endlich auch die Mandelweide, 8. amygdalina; zu feine: 
ren Arbeiten wurden 8. purpurea, auch die Saalweide, S. caprea — letztere 
auch für Bienenzucht — empfohlen. — Die vorläufigen Beſtimmungen in 
Betreff der landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Berlin haben Sie 
wohl aus den Zeitungen erſehen. Im bevorſtehenden Winter⸗Semeſter leſen 
die Herren Thaer, Eichhorn, Koch und Manger. Kr. 
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Vom Rheine. [Das Verdienſt der Vereine, der Preſſe und 
der Schule um den Landwirth unſerer Tage. Ein Kreditverein 
für den kleineren Mann in Stadt und — Land.] Der Landwirth 
unſerer Tage kann ſich nicht mehr darauf angewieſen halten, mit Beginn 
des Winters ſich hinter den Ofen zu legen und hier einen ſchönen Theil 
des Jahres in vorwiegend traumartigem Zuſtande auf der Pie — wenn 
nicht gar das noch Schlimmere hinzuzufügen und auf der Bierbank oder 
vor der Schnapsflaſche eine Zeit todtzuſchlagen, für welche er eben keine 
beſſere Verwendung zu finden gewußt. O nein, — der Landwirth unſerer 
Zeit hat begonnen, ſein Leben und den Zweck ſeines Daſeins auch von 
höherem Standpunkte aus aufzufaſſen, und giebt es deren jetzt unter uns 
ſchon eine erkleckliche Zahl, welche, wenn ſie den Sommer hindurch mit 
noch jo hingebender Freudigkeit einem thätigen Wirken draußen in ihren 
Wirthſchaften e doch ein gewiſſes Sehnen kennen, welches ſie 
ſich freuen läßt auf diejenigen Jahresabſchnitte, in denen es auch dem thä⸗ 
tigſten Wirthe einmal geſtattet iſt, an höhere Intereſſen hinanzutreten und 
eine vorwiegend geiſtige Thätigkeit zu üben. Es iſt ein unleugbares Ver⸗ 
dienſt des Vereinslebens und derer, welche ein ſolches begründen halfen und 
ſeit langer Zeit unermüdlich nie und pflegten, — es iſt ferner das Ber: 


dienſt des größeren Theiles unſerer landwirthſchaftlichen Preſſe (und dieſe 
eitung darf ſich gerade in dieſer Beziehung eine der hervorragendſten Stel⸗ 
ungen zurechnen), — es iſt endlich das nicht geringe Verdienſt der land⸗ 
wirthſchaftlichen Schulen höheren und niederen Grades, daß ein beſſerer, 
auf das gedankenmäßige Erfaſſen des Lebens und der Lebensmomente ge⸗ 
richteter Sinn unter den Landwirthen mehr und mehr maßgebend hervor⸗ 
tritt. Daher kehren ſich die früher ſtarren, zuletzt dürren und todten For⸗ 
men des Lebens der Landwirthe von Se zu Jahr zu immer lebendigeren, 
friſcheren, und überall auf dem Lande ſieht man neue Keime eines reiche⸗ 
ren geiſtigen Lebens auftreiben, das . einer hoffnungsreichen Aus⸗ 
ſaat der letzten Jahrzehnte, welche das Vereinsleben, die Preſſe und das 
Schulweſen im zähen Verfolgen höherer Ideengänge bis zu ihren dermali⸗ 
gen Entwickelungsſtadien 3 haben. Im Sinne des Vorſtehen⸗ 
den hatte ich Ihnen in meinen letzten Zeilen von dem Kaſinoleben, wie es 
hier jetzt immer reicher ſich entfaltet, berichtet. Heute habe ich Ihnen von 
einem neuen daraus hervortreibenden Keime zu ſprechen, deſſen kräftiger 
Entwickelung wir auf Grund der den Landwirthen jetzt ſich bietenden grö⸗ 
ßeren Muße ſchon in nächſter Zeit entgegenzuſehen haben. Man iſt näm⸗ 
lich beſtrebt, die Idee der dem Handwerker⸗ und kleinen Gewerbsſtande in 
den Städten ſo überaus wohlthätig ſich erweiſenden Kreditvereine auch für 
die Landbevölkerung praktikabel und nutzbar zu machen. Die Kreditfrage 
an und für fi iſt eine unter den Landwirthen und von Anderen für dieſe 
17 0 und a ventilirte. Daß der Landwirth eines erweiterten und 
flüffigeren Kredites bedarf, wenn er inmitten einer Zeit von vervielfachten 
Anſprüchen und von raſcherem Dahineilen ſich ſeiner Aufgabe fähig erhal⸗ 
ten will, iſt eine längſt ausgemachte Sache. Es handelt ſich nur darum: 
wie dieſen anerkannt * i nen 1 der Kredit⸗ 
beſchaffüng werden ſehr verſchieden ſein können, je nachdem der Groß⸗ oder 
der Kleinbeſitz eines auf längere oder auf kürzere Zeit laufenden, umfaſſen⸗ 
deren oder nur theilweiſen Kredites bedarf. Das Weſen der Kreditvereine 
unter den Handwerkern und kleinen Gewerbsleuten der Städte läuft vor⸗ 
wiegend auf das Geben und Nehmen eines Kredites von kleineren Beträgen 
und für kurze Perioden hinaus. Sofern alſo ein Anſchluß ländlicher Be⸗ 
völkerungen an dieſe Kreditvereine in Frage kommen ſoll, wird derſelbe 
hauptſächlich ſich nur auf kleinere Beſitzer zu beziehen und dieſen Kredite 
kleinerer Beträge zu vorübengehender Erhöhung der Betriebsmittel zu eröff⸗ 
nen haben, doch ſo, daß der ſolchen Kredit benutzende kleine Landwirth mit 
Hilfe deſſelben zu höheren Erfolgen gelangt und dann in dieſen zugleich eine 
Erhöhung ſeiner Betriebskraft für das Weitere erreicht. Nicht anders ja 
wirken die ſtädtiſchen Kreditvereine zu Gunſten der Stadtbürger. Der Ver⸗ 
ſuch eines Zuſammenſchluſſes von Stadt und Land, von welchem ich Ihnen 
zu berichten habe, wird ſo eben von Bonn aus betrieben. Es beſteht in 
Bonn ſeit dem Oktober vorigen Jahres ein ſtädtiſcher Kreditverein, welcher 
mit Ablauf ſeines erſten Rechnungsjahres einen Umſchlag von 13000 Thlr. 
bewirkt hat und 335 Mitglieder meiſt unter dem kleineren Jie dee 
gl Die Erfahrungen, welche dieſer Verein in dem erſten Jahre feines 
zebens gemacht hat, ſind jo erfreulich, wie er fie ſich Anfangs ſchwerlich 
prognoſtiziren konnte. Mancher wohlwollende, ernſte, dem Fortſchritt zum 
Beſſeren gerade nicht abgewandte Mann hatte anfangs gegen das Unter⸗ 
nehmen Gedenken erhoben, fo daß dieſes gerade an der Gewichtigkeit folder 
Stimmen in der Stadt zu ſcheitern drohte. Dieſe Stimmen ſind aber nicht 
nur verſtummt, ſondern der junge Verein kann ſich ſtolz rühmen, in ſeinen 
früher bedeutendſten Gegnern, ſoweit dieſe es in nur ehrenhafter Geſinnung 
geweſen, jetzt ſeine allereifrigſten Freunde und Beförderer zu beſitzen. Zu 
den erfreulichen Erfahrungen iſt ferner zu rechnen, daß nicht ein einziger 
— bisher vorgekommen, durch welchen dem Vereine auch nur der geringſte 
erluſt aus der Zahlungsunfähigkeit oder Verweigerung der Rückzahlung 
entſtanden wäre, — was bei dem erwähnten, für das erſte Jahr wohl be: 
deutenden Umſchlage gewiß etwas ſagen will. Die Höhe des gewährten 
Kredites betreffend, find Darlehne von 10 bis zu 1500 Thlr. gewährt wor⸗ 
den, — alſo ſo klein und ſo groß, wie der mittlere und kleinere Landwirth 
zu vorübergehender Erhöhung ſeiner Betriebskraft es ſich irgend wünſchen 
kann. Den Statuten gemäß werden Darlehne in der Regel nur auf 6 Mo⸗ 
nate gewährt. Indeſſen geht man auf Prolongationen bereitwillig genug 
ein und liegt die Abſicht vor, den Landwirthen von vorn herein event. län: 
gere Friſten zu ſtellen, inſofern man namentlich an Fälle denkt, in denen 
der Kandwirth zur a daf n von Düngemitteln, Saatgut ꝛc. des Geldes 
bedarf, welches er erſt nach vollſtändig abgewickelter Ernte (mit Einſchluß 
des Erdruſches) e im Stande iſt. Der in den Verein Ein⸗ 
tretende zahlt 1 Thlr. Eintrittsgeld und fortan einen monatlichen Beitrag 
von mindeſtens 5 Sgr. Dieſer Monatsbeitrag kann bis zu beliebiger Höhe 
geſteigert werden und darf das eine Mal niedriger, das andere Mal höher 
ausfallen. Die Vereinskaſſe wird durch dieſe Einrichtung zugleich zur Spar⸗ 
kaſſe für 115 Mitglieder. Die erſparten Summen können ſpäter zu belie⸗ 
bigen Antheilen ebenſo wieder aus der Kaſſe zurückgenommen werden. Die 
Art der Einzahlung eben ſo wie die der Raclerhebung iſt von allen Erſchwer⸗ 
niſſen frei. Monatlich geht der Vereinsbote bei den. 1 umher, 
um einen Minimalbeitrag von 5 Sgr. oder den beliebig höheren gegen Er: 
8 je beni . 3 5 4515 ein, Da e e 
richtung außerordentlich viel Anregung z paren gegeben wird, und daß, BEE Ban: S. 5 
wenn Anse Bauer und lleinſter Beſiger ſich an ir ſolche einmal allge: PR u ent: an: a Plans a oh 
mein gewöhnt haben wird, ihm ſchon hierdurch allein ein ſehr bedeutender ceubach Schlef⸗ Schr 5 b — — 15 Steinau. — 27. Ohlau, Gr. 
a ee ee a Rah, Weſe je Nee fleißiger oem mid, eh. eſ.), miedeberg, Sohrau, . 2 au, Gr. 
das andere Mal aber ſeiner alten Weiſe ſich entwöhnt, etwaige Erſparniſſe 5 x 5 a 5 ; 15 
entweder zinslos liegen zu laſſen, oder ſie gar zu vergraben. Der Verein n Poſen: Nov. 24.: Budzyn, Stadt Krotoschin, Mogilno, Schnei⸗ 
; j ; 8 ihn demühl. — 25.: Kröben, Lobſens, Neustadt b. P., Oſtrowo, Schrimm, 
gewährt nämlich auf alle Erſparniſſe, wie überhaupt auf alle von ihm Wollſtei %.: Dob Aulus, Alt- Tirſchtiegel. — 27.: Birnb 
etwa darüber hinaus aufgenommenen Gelder 5 Prozent Zinſen. Dem Mit: Frauſtadt, Labiſchin, N. uad Sars. 5 
liede wird außerdem nach Höhe feines in die Kaſſe bisher eingelegten Cr: Frauſtadt, Labiſchi 9 15 wirthſchaftli che Vereine. 
parniſſes eine Dividende zu Theil. Auf dieſe Dividende werden 1% Pro: 27. Novemb Hirschberg im Gaſthofe zu den 3 Bergen. 
jent des durch die Darlehne gewonnenen Zinsbetrages verwandt. Da end: „November zu Hi die 3 gen. 
ich weitere 144 Prozent dieſes Zinsbetrages für die Verwaltung berechnet 
werden, — jo hat der Darleiher 8 Prozent feines Darlehens zu zahlen. Es 
entſteht ſomit die Frage, ob der Landwirth ſolche 8 Prozent durch Verwen⸗ 
dung entliehener Gelder in ſeiner Wirthſchaft aufbringen und darüber 
binaus für ſich ſelbſt noch einen Erwerbsgewinn ſchaffen könne? Dieſe 
Frage ſcheint unbedingt und in ſehr großer Ausdehnung bejaht werden zu 
können, obgleich wir ſehr gut wiſſen, daß es keineswegs als Regel anzu⸗ 
nehmen, daß das Betriebskapital mit 8 Prozent ſich verzinsbar mache. Die 
Gründe der Bejahung liegen nahe genug. Die Verzinſung von 8 Prozent 
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Beſitzveränderungen. 


Wa Schönborn (Kr. Breslau), Kl.⸗Oldern und Kurtſch 
Kr. Strehlen, Verkäuferin: Geh. Räthin Goſſow zu Breslau, Käufer: 
ieutenant Goſſow zu Schönborn. 
Rittergut Boguslawitz, Kr. Wartenberg, Verkäufer: Landrath Ba⸗ 
ron v. Zedlitz⸗Leipe, Käufer: Rittergutsbeſitzer Hoffmann aus Eichgrund. 


Conrad zu Berlin, Käufer: Gutsbeſitzer Brockt zu Alt⸗Grottkau. 
Rittergüter Ober: und Ndr.⸗Schollendorf, Kr. Wartenberg, Ver⸗ 

käuferin: verw. Gutsbeſitzer Löwe, Käufer: Regierungs⸗Neſerendar v. Rie⸗ 

ben zu Breslau. 
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N Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte.⸗ 


Briefkaſten. 
Die Sitzungs⸗Berichte der landwirthſchaftlichen Vereine zu Camenz, Neu⸗ 
markt und Breslau in nächſter Nr. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 47. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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K An amemar narana 


Senior⸗Reſtgut Alt⸗Grottkau, Kr. Grottkau, Verkäufer: Bankier 


Landwirt 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 47. 


Sitzung des Vereins der ſchleſiſchen Spiritusfabrikanten 
am 15. November 1862. ö 


Der in den Zeitungen ergangenen Einladung gemäß waren die 
Mitglieder des Vereins ſchleſ. Spiritusfabrikanten heute im Saale 
des Hotels zur goldenen Gans verſammelt. Den Vorſitz übernahm 
Herr M. Elsner von Gronow und erläuterte zunächſt die In⸗ 
tentionen des Miniſteriums in Bezug auf die projektirte Aenderung 
der Spiritusſteuer. Redner, welcher im Auftrage der preuß. Regie: 
rung die engliſchen Brennereien beſucht und die dortigen Einrichtun⸗ 
gen kennen gelernt hat, ſoll für das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium, 
das ſich in ſeiner nächſten Sitzung ſowohl mit der Frage einer 
Maiſchſteuer⸗Erhöhung, als mit derjenigen einer Fabrikat⸗ 
Steuer beſchäftigen wird, ein bezügliches Gutachten abgeben. Beide 
Fragen ſind zu trennen, und er wünſche nun die Anſichten der Ver⸗ 
ſammlung darüber zu hören. Es ſei bekannt, daß ſchon der frühere 
Finanzminiſter eine Erhöhung der Maiſchſteuer beabſichtigt habe; die 
bezüglichen Anträge hätten jedoch vielfachen Widerſpruch erfahren, und 
es komme nun darauf an, dem jetzigen Miniſterium, welches die 
Frage von Neuem angeregt, die Anſichten der Intereſſenten zu un⸗ 
terbreiten. 


Bevor in die Debatte eingetreten wurde, machte der General⸗ 
Sekretair des Vereins, Hr. Redakteur Janke, im Anſchluß an das 
Protokoll der vorigen Sitzung, die geſchäftlichen Mittheilungen. Die 
Eingabe des Vereins an das Abgeordnetenhaus iſt mit dem Bemer⸗ 
ken zurückgelangt, daß dieſelbe wegen Ablaufs der Seſſion nicht mehr 
zur Erledigung gelangen konnte. Von der Abſendung einer Depu— 
tation nach Berlin iſt Abſtand genommen worden, weil nach Lage 
der Sache ein Erfolg nicht zu erwarten wäre. Ausführliche Anzei⸗ 
gen über Vereins angelegenheiten werden ſtatutengemäß in der Schleſ. 
Landw. Zeitung, als dem Organ des Vereins, publizirt; dem Vor⸗ 
ftande wurde anheimgegeben, in dringenden Fällen dergleichen Be: 
kanntmachungen auch in den politiſchen Zeitungen zu erlaſſen. 


Nachdem die Verſammlung hierauf zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen war, erſtattete Hr. Kreisrichter H. Janke, als Gaſt und 
Referent für die Sache eingeladen, ein Gutachten, welches die vor⸗ 
liegende Frage nach allen Richtungen mit wiſſenſchaftlicher Gründ⸗ 
lichkeit erörterte. Wir können von dem umfaſſenden Vortrage an 
dieſer Stelle nur einige der wichtigſten Momente hervorheben. Als 
ſich in dieſem Frühjahr die Kunde von einer beabſichtigten Erhöhung 
der beſtehenden Maiſchſteuer im Lande verbreitete, da war wohl das 
Erſtaunen und zugleich der Schrecken unter den Brennereibeſitzern all: 
gemein; denn faſt ein jeder von ihnen fühlte ſich dadurch in ſeinen 
Intereſſen aufs höchſte bedroht. Die von einem Brennereibeſitzer der 
Nieder-Lauſitz mit vielem Eklat verkündete hohe Ausbeute von 11 pCt. 
und darüber vom Quart Maiſchraum, eine Angabe, die bei näherer 
Prüfung ſich freilich nicht ganz ſtichhaltig erwies, veranlaßte das Fi⸗ 
nanzminiſterium, auf eine neue Erhöhung der Maiſchſteuer zu denken. 
Allein der nachhaltige Widerſtand und die tief überzeugenden Gegen⸗ 
gründe, welche ſofort in der Preſſe und bei dem betheiligten Publi: 
kum laut wurden, verfehlten diesmal ihre Wirkung nicht. Es ſcheint, 
daß das Finanzminiſterium den Gedanken einer Maiſchſteuer-Erhö⸗ 
hung aufgegeben hat, da es durch Erlaß vom 3. September d. J. 
von den ihm untergebenen höheren Steuerbeamten die Begutachtun⸗ 
gen über die Fabrikationsſteuer eingefordert. Redner führte nun mit 
Bezugnahme auf die von ihm herausgegebene Spiritusſchrift den 
Nachtoele, daß der bisherige Steuermodus nach Maiſchraum we— 
gen der läſtigen Kontrolvorſchriften und aus finanziellen Gründen 
nicht mehr haltbar ſei; er ſchloß ſeinen Vortrag mit der gutachtli— 
chen Aeußerung: „Es ſind nicht mehr die Brennereibeſitzer, welche die 
Fabrikatſteuer auf jeden Fall anzustreben genöthigt find, im Ge⸗ 
gentheil, es iſt die königl. Staatregierung, welcher durch die neueſte 
böchſte Produktion die Kontrole des Betriebes aus den Händen ge⸗ 
gangen, und welche dadurch nothgedrungen in die Situation ge⸗ 
bracht in, die Fabrikatsſteuer einzuführen. Benutzen Sie die aus 
dieſer Lage Natürlich ſich ergebende Pofition, daß Sie mit aller Ent: 
ſchiedenheit für jetzt der Maiſchraumſteuer anhängen, und nur dann 
fi für die Fabrikatſteuer entſchließen, wenn die kgl. 
Staatsregierung Ihnen den angemeſſenen Satz von 
2¼ g Gr. für das Quart Spiritus von 70 pCt. Tralles 


definitiv bewilligt.“ 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Der Vortrag wurde mit regem Intereſſe angehört und von vie⸗ 
len Seiten mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 

Es folgte nun Herr Hildebrandt, der in einer längeren Ab⸗ 
handlung: „Ueber die Frage der Beſteuerung des Branntweins“, 
ſich gegen die Fabrikatsſteuer ausſprach. Er verſuchte die Vorwürfe 
zu widerlegen, die man der Ra umſteu er an ſich mache, und glaubt, 
daß die gegen dieſelben vorgebrachten Beſchwerden, ſoweit ſie gerecht⸗ 
fertigt ſind, durch ein neues Geſetz behoben werden können. Er will 
eine höhere Beſteuerung des für den Konſum beſtimmten Branntweins 
zugeben, dagegen Befreiung des für techniſche Zwecke verwendeten 
Spiritus. Eine Reviſion der beſtehenden Geſetzgebung werde genü⸗ 
gen, den vorhandenen Uebelſtänden abzuhelfen. Man hüte ſich aber 
vor Einführung der Fabrikatſteuer, welche durch die damit er: 
möglichte Konkurrenz neuer, zur Spiritusfabrikation geeigneter Früchte 
(Rüben, Möhren ꝛc.) unſeren Kartoffelbau bedrohe. Die hohe 
Maiſchſteuer bewirke nur das, was jeder andere Steuermodus (Fa⸗ 
brikatſteuer) ſehr bald auch herbeiführen würde: Verſchwinden der 
kleinen Brennereien vor der Konkurrenz großer Anlagen. 

Das dritte Gutachten wurde von Herrn Lehmann ⸗Nitſche, 
Mitglied des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums, erſtattet; ſein Vortrag 
reſumirt alle die Uebelſtände, welche gegen die bisherige Beſteuerungs⸗ 
art geltend gemacht worden, und entſcheidet ſich für den projektirten 
neuen Modus der Fabrikatſteuer. Einen der wichtigſten Gründe 
zur Empfehlung der letzteren vor der Maiſchraumſteuer findet Ned: 
ner in der durch jene bedingten freieren Bewegung des Brennerei⸗ 
beſitzers in feiner Eigenſchaft als Landwirth. — Ferner hebt er 
hervor: Eine nochmalige Erhöhung der Steuer in derſelben Progreſ⸗ 
ſion wie im Jahre 1855, alſo von der jetzt 3 Sgr. für 20 Quart 
Maiſchraum betragenden Quote auf 4½ Sgr., wird bei dem jetzi⸗ 
gen Modus augenblicklich alle diejenigen Brennereien zur Einſtellung 
ihres Betriebes zwingen, welche nicht mindeſtens 8 bis 9 pCt. Spi⸗ 
ritus vom Quart Maiſchraum ziehen. Der Ertrag der Spiritus⸗ 
ſteuer iſt auf 7 Millionen veranſchlagt; in den Jahren 1858 und 
1859 betrug er noch über 8 Millionen Thlr., ging jedoch 1860 auf 
nicht volle 7 Millionen Thlr. herunter und betrug in letzten Jahre 
ſogar wenig über 6 Millionen Thlr. Sollte ſich zur Erreichung der 
im Steuerbudget aufgeſtellten Summe eine Erhöhung der Spiritus⸗ 
ſteuer nothwendig erweiſen, ſo wird ſich dieſe, ohne die Exiſtenz des 
Brennereigewerbes ernſtlich zu gefährten, nur durch Einführung eines 
veränderten Steuermodus, welcher eine billigere Herſtellung des Spi- 
ritus ermöglicht, realiſiren laſſen. Es iſt zu hoffen, daß die Staats⸗ 
regierung, unbehindert von den Einwendungen Einzelner, welche der 
jetzige Steuermodus begünſtigt, durch Verwandlung der Maiſchraum⸗ 
ſteuer in die Fabrikatſteuer den auf dem Brennereigewerbe ruhenden 
Druck aufheben und zu gleicher Zeit durch Leiſtung der Exportboni⸗ 
fikation in voller Höhe des Steuerbetrags dem preuß. Spiritus ein 
vortheilhaftes Auftreten auf dem Weltmarkt ermöglichen wird. 

Im Laufe der Diskuſſion wurde bemerkt, daß die Fabrikatſteuer 
in Frankreich und England ſchon geraume Zeit und neuerdings auch 
in Oeſterreich und Rußland (ſeit dem 1. November d. J., reſp. mit 
dem 1. Januar) eingeführt ſei. Das öſterreichiſche Reglement wurde 
verleſen und als ein humanes, den Zeitverhältniſſen Rechnung tra⸗ 
gendes Geſetz anerkannt. 

Das Reſultat der Abſtimmung war: Es erklärten ſich 14 An⸗ 


weſende für Beibehaltung der Maiſchſteuer ohne Erhöhung, 12 für 


die Fabrikatſteuer, einige enthielten ſich der Abſtimmung, unter ibnen 
Graf Pinto und der Vorſitzende. 

Unter den Motiven, aus welchen man eine Erhöhung der 
Maiſchſteuer ablehnen zu müſſen glaubte, wurde beſonders betont, es 
wäre die Annahme nicht möglich, ohne eine Menge von Brennereien 
zu ruiniren. Aber auch die Fabrikatſteuer fand nur getheilte Bill: 
gung, weil man von einer Seite den bisherigen Steuermodus für 
jetzt noch als den zweckmäßigeren erachtet. Darin gab ſich die all⸗ 
gemeinſte Uebereinſtimmung kund, daß eine Reform der beſtehenden 
Kontrolvorſchriften und eine gerechtere Vertheilung der Laſten auf die 
verſchiedenen Fabrikate, je nach Qualität und Beſtimmung, dringend 
zu wünſchen ſei. f * 


Die in der letzten Sitzung des Vereins ſchleſ. Spiritusfabrikanten ge: 
haltenen drei Reden ſind in den Druck gegeben und ſollen den Vereins⸗ 
mitgliedern zugeſtellt werden. 

Der Sekretair des Vereins: W. Janke. 


1 beſonders ſehr empfohlene verheirathete) 
Landwirthſchaſtsbeamte gegen In Sara 4 kr 11 * 9 
tü N „Beamten (Gartenſtraße 37), wo beglaubigte riften der Zeugniſſe zur 
0 nich aan =“ auf portofreie Waagen Tederseit unentgeltlich ba [626] 


Einſich 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Fiſcher, K. (Pfarker). Praktiſches 


und Maſtung des Rindviehes. Mit 18 Abbild. Preis 20 


s Büch bildet di t von iſcher, Aufzucht der Kälber“ 
Vorſtehendes Büch bildet die Fortſetzung „Fiſcher, 1 — Leuk ui denden 
Verlag von E. Schotte & Co. 


— ' - ä———ZäEbq⸗— — — — —bã— b—ẽ b lä — 
Schwarz Schleier Seen werden erbeten Suter Litt. 8 


u 
welches bei feinem Erſcheinen von der geſammten ländwirthſchaſthz 
bent worden iſt. Berlin. 17581 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfehlen 


Poser & Krotowski. 


Stammſchaferei Güttmanns dorf. 


erkauf aus hieſiger, durch einen im Jahre 1858/59 erfolgten 
Ankauf von Zuchgieh aus den edelſten Mecklenburger Heerden, ine. 


Der Bockv 


ildeter Stammſchäferei beginnt den 10. November d. J. 
cb atmansdorf bei Reichenbach, den 29. Oktober 18625 


ftimmten Stähre ſtehen zur Auswahl bereit 


ajoratsherrſchaft Laaſan. 


andbuch der Nindviehzucht. Gründliche, auf vigne, Breslau, Schubbrüde W. 59. [754] 
Wiſſenſchaft und Erfahrung beruhende Anweiſun ug erung; Pflege Be 5 
U D 


H. v. Moriz⸗Eichborn. 


Verkauf von Sprungſtähren. 


Die aus der Stammſchäferei zu Laaſan bei Saarau zum Verkauf be vom 10, Dezember an beſtimmt fein, 


. 75 
Das W von Burghauß' ſche Wirthſchafts⸗ Ant 


Cin erfahrener Brenner, welcher 
14 Jahre in einer Stellung zur Zufriedenheit 
fine ledig und ohne Anhang iſt, auch gute F. 

ae beſitzt, ſucht bald oder ſpäter neue WA 
Stellung durch den Landwirth Joſ. Dela⸗ EM, 


vember 1862 


Stellen:Gejuch, 


ahr beim sach, wünſcht für ſich zum 2. Jan. 
863 einen Amtmanns⸗ oder Inſpektor⸗Poſten, 


chafterin, die Führung der Viehwirihſchaft zu 
übernehmen. Zeugniſſe gut. 


poste restante Steinau a. O. 7 

77 e endet. 
Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, 

welcher die Landwirthſchaft praltiſch ers 
lernen will, findet ſofortige Aufnahme auf 
der Herrſchaft Falkenberg in Oberſchleſien bei 
dem Wirthſchaſts⸗Inſpektor Nion in Czeppa⸗ 
nowitz bei Falkenberg i. O.⸗S. 1762 


—— 
Vock⸗ Ri 
. Verkauf. ER | 
5 1.8 BT S 
In meiner Negretti⸗Stammſchäferei werden 
die Preiſe der zum Verkauf 5 eat Böcke PB 8 


Schönrade bei Friedeberg in der Neumark, 
den 1. November 1862. 
[727] W. L. v. Wedemeyer. 


hſchaftlicher Anzeiger. 


zum Verkauf kommenden Stähre, als auch eine Partie 


Zugleich erk 5 
Ein verheiratheter Oekonomie⸗Beamter, 14 auf meine Gefahr und Koſten hier reſerviren zu wollen. 


> 8 > 


aus meiner Negrettis Stamm: 
heerde hat begonnen. 


Inſerate werden angenommen 
ä in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


20. November 1862. 


Die ökonomiſche Geſellſchaft im Königreich Sachſen. 


Die Statuten dieſer Geſellſchaft gab der Vormund Friedrich 
Auguſt des Gerechten, Prinz Xaver, am 28. Februar 1763 und 
Friedrich Auguſt ſelbſt erneuerte ſie den 13. März 1817. Der Ge⸗ 
ſellſchaft ſteht ſomit im nächſten Jahre das 100 jährige Feſt ihrer 
Begründung bevor. Schon ſeit ihrer Entſtehung im J. 1763 unter 
dem Namen „Leipziger ökonomiſche Sozietät“, wie ſeit ihrer Reform 
im J. 1817, wo fie die ihrer Bedeutung beſſer entſprechende Be⸗ 
nennung „Oekonomiſche Geſellſchaft im Königreich Sachſen“ erhielt, 
hat die Geſellſchaft u. A. ihre Verhandlungen und Schriften in fort⸗ 
laufender Reihe in Druck herausgegeben. Ueber den Inhalt des 
neueſten, vor uns zur Beſprechung liegenden Heftes dieſer „Jahrbücher 
für Volks⸗ und Landwirthſchaft “, Achter Band, zweites Heft, Dresden 
1862, werden wir ausführlicher berichten. 


f Ein neuer Pflug. 

Die Bohemia berichtet, daß Mitte September mit einem neuen, 
von Weiße in Prag konſtruirten Pfluge praktiſche Verſuche ange: 
ſtellt worden ſind, welche ein ſehr günſtiges Ergebniß geliefert haben. 
Der Pflug hat eine Art Ruchadloſchar, welches ſehr zweckmäßig nach 
rationellen Grundſätzen angefertigt iſt. Der Pflug wühlt das Erd⸗ 
reich zu ziemlicher Tiefe vollkommen durch und wendet gut. Er 
arbeitet ſo vortrefflich, daß der Boden vollkommen gekrümelt wird, 
und das Feld nicht geeggt zu werden braucht. Die Arbeit des Pflu⸗ 
ges, welcher ſehr leicht geht, gleicht der Spatenkultur. Die anweſen⸗ 
den praktiſchen Landwirthe zollten ihm daher den größten Beifall. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Schleſ. Schafzüchter⸗Verein. 


Sitzung den 24. November c., 10 Uhr Vor m., 
zu Breslau in der goldenen Gans. 17511 
W. Janke, General⸗Sekretair. 


f Rothwaſſer | 
1 in Oeſterreich⸗Schleſien bei Neiſſe. 
Ich erlaube mir hiermit anzuzeigen, daß die in hieſiger Stamm⸗Schäferei 
uttern vom 15. No⸗ 


* 


für gefälligen Anſicht bereit fteben. 2 
äre ich, die etwa erkauften Schafe bis zur Wieder⸗ Eröffnung der renze 


Carl Graf Sternberg m. . 


Ik jeine Gattin aber, als gute Landwirt⸗-— ko — —ß8rß;—˙ 2 
Der Vockverkauf Der Vock ⸗Verkau 


in Liſſa bei Breslau iſt für dieſes Jahr be⸗ 
[766] 


in der Stammſchäferei der GI 
> toral-NegrettisHeerde zu 
Peilau⸗Schlöſſel 
bei Reichenbach in Schl. hat am 
1. November bereits begonnen. 


— —— —C wb — 
Dominium Weichnitz 
—dtellt vom 10. November c. ab 
„aus ſeiner anerkannt wollreichen 
2 Elektoral⸗Negretti⸗Stammheerde 
wieder eine Anzahl Böcke zum 
— Verkauf, Weichnitz % Stunde 
Der Bockverkauf von der Eiſenbahnſtation Quaritz. [733] 


Henze. 


Geſunde gelbe Lupinen 
offerirt das Dominiüm Malſchwitz bei Neu⸗ 
ſtädtel. [750] 


aendler, 


Stammbeerde 
Gleinig, Kr. Guhrau. 
Der Bockverkauf 
beginnt am 20. Noobr. c. 


1764] 
Grabow bei Goldberg in 
Mecklenburg. 
W. von Paſſow. 


und an den 


und thieriſche Abfälle jeder Art kauft: 1777 


Verlauf von Zuchmöͤdern 


aus g 
Merino⸗Stamm⸗Heerden in Böhmen. 
1. Die Merino⸗Stammſchäferei Perutz 


auf der f 
Sr. Excellenz Herrn Franz Grafen Thun⸗Hohenſtein gehörigen Domaine 
Perutz bei lan. f 

Die Perutzer Stammſchäferei züchtet alljährlich von etwa 450 Stück Stammſchafen 
200 Stück Verkaufsböcke a 5— 100 Friedrichsd'or und darüber, deren Züchtungswerth einer- 
ſeits durch die wiederholte Prämiirung der Stamm⸗ und Deſcendenz⸗Thiere und Vließe bei 
den Ausſtellungen in London, Paris, Wien, Berlin, Prag, Brünn ꝛc., andererſeits durch 
N ſteigenden Begehr von Zuchtwiddern aus der Nähe und Ferne hinlänglich 
verbürgt iſt“). 0 

Der Zuchtwidder⸗Verkauf findet alljährlich aus freier Hand vom 1. Dezember bis zur 
nächſtfolgenden Schur ſtatt. : 2 1 

Ein Schurgewicht pr. 6 bis 8 Pfund öſterr, rein re Wolle von ein: und zwei⸗ 
jährigen Böcken, und 4 bis 5 Pfund — ausnahmsweiſe auch über 7 Pfund öſterr. — vom 
Mutlerſchafe im galten Zuſtande, wird faſt regelmäßig erzielt. Der letzte 186ler Wollpreis 
detrug 205 Fl. pr. Centner ohne Nebenbedingniſſe. Das Lebensgewicht erreichte bei einjäh⸗ 
rigen Böcken 125 Pfund und bei zweijährigen 150 Pfund und darüber (5 Pfund öſterr. 
gleich 5,6 Pfünd Zollvereinsgewicht). \ ö x 

Die verkauften Thiere werden nach Wunſch bis zur nächſten Eiſenbahnſtation Loboſitz 
oder Weltrus franko geliefert. 5 : 

Perutz iſt auf der Prag⸗Kralup⸗Brandeisler Eiſenbahn über Schlan, und von da zu 
Wagen in zwei Stunden zu erreichen. Bei rechtzeitiger Anmeldung der pl. tit. Herren Schä⸗ 
ſerei⸗Beſucher ſtellt die Wirthſchafts⸗Direktion zu Perutz (pr. Poſt Lihochowitz) Fahrgelegen⸗ 
beiten loco Schlan zur Diſpoſition. Auch ſind in Schlan jederzeit Poſtpferde zu bekommen. 


2. Die Rerino-Stammfehäferei Smecna 
der 


auf de 
Er. Excellenz Herrn Heinrich Jaroslaw Grafen, Clam⸗Martinitz gehörigen 
Domaine Schlau & Smeena. 5 

Zu Smeena werden alljährlich eine große Partie belegter Zuchtmutterſchafe à 2 bis 
3 Friedrichsd'or und circa 200 Stück Böcke à 5 bis 100 Friedrichsd'or und darüber vom 
1. Dezember bis zur nächſten Schur aus freier Hand verkauft. 

Die Stammheerde daſelbſt ſtammt aus der allgemein rühmlichſt bekannten Stamm: 
ware Leutewitz, aus welcher für die Domaine Schlan und Smecna nahe an 300 Stück 

utterſchafe und die erforderlichen Zuchtwidder zu hohen, aber dem Werthe der Thiere ange⸗ 
meſſenen Preiſen angekauft wurden. 

Nähere Notiz über die Abſtammung der Vollblut⸗Merino⸗Stammſchäferei Leutewitz ent: 
hält die Brochure von A. C. E. Sünder: Mahler: „Die Merino ⸗Stammſchäferei Perutz auf 
der Excellenz gräflich Thun⸗ĩHohenſtein ſchen Domaine Perutz in Böhmen.“ 

Dieſe Deſcendenz zeichnet ſich nicht nur in Race⸗Figur, durch edlen Wollcharakter, Aus⸗ 
erg 955 Feinheit, ſondern auch durch Körpergröße, Maſtungsfähigkeit und Woll⸗ 
reichtbum aus. 5 

Die Böcke liefern im Durchſchnitt 5 bis 6 Pfund öſterr. Gewicht, ausnahmsweiſe ſogar 
10 Pfund und darüber pr. Stück rein gewaſchene Wolle. Das geſammte Wollprodukt der 
Domaine Schlan und Emecna, circa 80 Centner, iſt im verfloſſenen Jahre mit 205 Fl. pr. 
Centner ohne Nebenbedingniſſe verkauft worden. Fa 

Die zum Verkauf gelangten Thiere werden bis zur nächſten Eiſenbahnſtation Kladno, 
Weltrus oder bis nach Prag geliefert. 8 4 : 

Die Domaine Schlan und Smeéna iſt auf der Prag⸗Kralup⸗Brandeisler Eiſenbahn in 


drei, und mittelſt täglich verkehrendem Eilwagen in 4 Stunden von Prag aus zu erreichen. 


3. e (Hoſchtitz'er Abſtammung) 
auf der d 


Domaine Stiahlau bei Pilſen in Böhmen, Beſitzung des Herrn 
\ 5 Ernſt Grafen Waldſtein⸗Wartenberg. 

Die e de EI tammbeerde der Domaine Stiahlau wurde neu gegründet durch 
früheren Ankauf der ſämmtlichen Mutter⸗ und Bocklämmer eines ganzen Jahrganges lohne 
Ausnahme) aus der Negretti-Merino⸗Eliten⸗Stammſchäferei Prichowitz auf der Domaine Lu⸗ 
kawitz, Beſitzung Sr. Erlaucht des Herrn Erwein Grafen von Schönborn. Letztere iſt ſowohl 
väterlicher als mütterlicher Seits rein Hoſchtitzer Abſtammung, da in den Jahren 1840 und 
1841 zur Begründung dieſer Negretti-Merino⸗Stammheerde ein Stamm Mutter: und Vater. 
thiere aus der damals ſehr renommirten Negretti⸗Merino⸗Stammheerde des Herrn Baron 
Geißler zu Hoſchtiz in Mähren angekauft und ſeither rein inzüchtlich ohne Einmiſchung eines 
fremden Blutes gezüchtet worden iſt, wie dies durch die vorhandenen Klaſſifikations⸗, Beleg: 
und Ablammungs⸗Regiſter und durch die Stammbäume von einem jeden Mutterſchafe und 
Widder nachgewieſen wird. — a 

Die Thiere repräſentiren den Urtypus der ſogenannten Negrettis, wie dieſer in früherer 

eit in den kaiſerl. öſterr. Staaten vertreten war und zwar: große en eb bei ſebr geſchloſ⸗ 
en Vließe, mit angemeſſenen Hautfalten, gutem Wöllbeſaß an allen Theilen des Körpers 
Extremitäten, namentlich außergewöhnlichem Wollreichthum mit Prima⸗ und 
Flekta⸗Feinheit. In den be den letzten Jahren wurde die Wolle der Domaine Stiahlau, circa 
70 Ceniner, à 195 Fl. öſterr. Währ. ohne Nebenbedingniſſe verkauft. 7 a 

Der Bock⸗Verkauf beginnt alljährlich mit 1. Februar, und zwar zu Preiſen von 5 bis 
50 Friedrichsd'or und darüber. } FR 

k Die verkauften Thiere werden bis zum nächſtliegenden Bahnhofe Rokizan oder Pilſen 
befördert. 

Stiahlau, Sitz der gräflichen Wirthſchafts⸗Direktion, iſt auf der Böhmiſchen Weſtbahn 
pr. Rokizan in fünf Stunden von Prag aus zu erreichen. 


4. Die Negretti⸗Merino-Stammſchäferei auf der Domaine Libiegitz 
bei Wodnian, 
Beſitzung Sr. Durchlaucht des Herrn Adolph Fürſten zu Schwarzenberg. 
uf der Domaine Libiegitz, Piſeker Kreiſes, findet alljährlich aus 5 Hand der Negretti⸗ 
Merino⸗Zuchtwidder⸗Verkauf vom 1. Februar bis zur nächſten Schur ſtatt. 

Die Stamm Mutterheerde, deren männliche Deſcendenz nämlich zum Verkauf gelangt, 
wurde im Jahre 1858 aus der renommirten Sehuſchitzer Stammheerde — welche aus den 
Stammſchäfereien der k. k. e Holitſch und Mannersdorf ihren Urſprung 
nahm, — derart begründet, daß zur Zeit ihrer Auflöſung aus der ganzen Jährlings⸗Mutter⸗ 
heerde bei einem Beſtande von 367 Stück einhundert und fünfzig der ausgezeich netſten, dem 
Zuͤchtungszwecke vollkommen entſprechenden Elite⸗Schafe ausgewählt und aus freier Hand ger 
kauſt, die geeignetſten Vaterthiere ebendaſelbſt, aber im Licikationswege, erſtiegen wurden. 

Die vorzüglichen Wolleigenſchaften dieſer, von dem berühmten Schafzüchter Herrn Wirth⸗ 
ſchafts⸗Rath Waniek rein gezüchteten Stammheerde ſind allbe annt, und durch Prämiirung 
der Zuchtthiere und Vließe bei den Austellungen zu Paris, Prag und Wien ausgezeichnet 
worden. 

Die Züchtungs⸗Tendenz iſt vorzüglich dabin gerichtet, den an den Negretti⸗Typus gegen⸗ 
wärtig geſtellten höheren Anſprüchen bei einem durchſchnittlichen Wollerträgniſſe über 3 fund 
pr. St. (incl. Jungvieh) und bei einem Wollpreiſe von 210 fl. öſterr. Währ. und darüber 
pr. Centner, zu genügen. h 

Näheres über die Abſtammung der Sehuſchitzer NegrettisHeerde enthält ebenfalls die 
bereits erwähnte Broſchüre von A. C. E. Sünder⸗Mahler: „Die Merino⸗Stammſchäferei 
auf der Excellenz gräflich Thun⸗Hohenſtein'ſchen Domaine Perutz in Böhmen.“ 

Für den Geſundheitszuſtand wird jede etwa gewünſchte Garantie ge⸗ 
leiſtet, indem in keiner der oben genannten Stammheerden jemals die Tra⸗ 
berkrankheit oder erbliche Krankheiten vorgekommen ſind. 

Nähere Auskunft ertheilen die betreffenden Wirthſchafts⸗Direktionen 


oder der Unterzeichnete. 
1759 Pe Y A. C. E. Sünder Mahler, 
Schafereien⸗Inſpektor, wohnhaft zu Prag, Röhrgaſſe Nr. 1081. II. 

) Näpere Notizen über Abſtammung, Tendenz und Züchtungsgrundſätze, ſowie über den 
periodiſchen Zuchtwidder⸗Verkauf und dergleichen finden ſich in der Denkſchrift von 
A C. E. Sünders Mahler: Die Merino⸗Stammſchäferei Perutz ꝛc., mit einer in Farben⸗ 
druck ausgeführten Abbildung dach der Natur; Prag 1860. (J. G. Calve'ſche k. k. 
Univerſiäts⸗Buchbandlung); kl. Fol. 


1 Durch alle, Buchhandlungen ſind zu bez gen, x 1757) 4 
1Landwirthſchaftliche Schriften von Patzig. 


Der praktiſche Oekonomie⸗Verwalter. 5. Aufl. 1% Thlr. 1 
Der praktiſche Rieſelwirth. 4. Auflage „ h 1 
uflage . 


Katechismus der Landwirthſchaft. 2. 
Verbeſſerung der Wieſen. 3. Auflage Thlr. 


Selbſt praktiſcher Landwirth, ſchreibt Patzig aus mehr als 30 jähriger Erfahrung und 
unmittelbar aus der täglichen Anſchauung des praktiſchen Berufslebens. Daher der 
zb bedeutende und dauernde Erfolg und die immer ſteigende Verbreitung aller ſeiner Werke. 

Verlag der Reichenbach'ſchen Buchhandlung in Leipzig u. Wittenberg. 


Arbeitsunfähige Pferde 


45 
; 
1 
© 
% 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben m; Fabrik: an der Strehlener⸗Cbauſſee. 


rn er Zur Goſtpner Ausſtellung. 


Iſtellung landwirthſch. Gegenſtände iſt in Nr. 


und iſt Herr Kunitz jun. zu 


In dem Berichte üher die Goſtyner Aus⸗ 


42 des Landw. Anzeigers vom 16. Oktober c. 
in dem Abſchnitte über die Prämiirung, Sekt. 
III. 6 für Schafe, meine Heerde Brylewo irr⸗ 
thümlich als Dzieczyner Abſtammung bezeich⸗ 
net worden. Ich habe kein Thier in Goſtyn 
gehabt, in dem auch nur ein Tropfen Dzieczyner 
Blut wäre. Daß ich von Hauſe aus zu meinem 
Stamme nur reines Greſſer Blut verwandt 
habe, könnte ich auf Verlangen ſehr leicht be⸗ 
weiſen, ebenſo darthun, daß ich keinen Dzie⸗ 
czyner Bock dazu verwandt. Dies zur Berich⸗ 
tigung über meine Stammherde Brylewo. 
728 II. v. Szezawiliski. 


4 
Ein Rittergut 
im Großherzogthum Poſen iſt zu verkaufen; 
gegen 1900 Morgen Areal mit Wieſen, Holz⸗ 
beſtand und Inventarium. — Das Rittergut 


liegt an der Chauſſee, an der Warthe ng 


weit der Eiſenbahn. ‘ 
Das Nähere ſagt der Herr Rechts-Anwalt 
v. Liſiecki in Schrimm. 


Blouſen 


creecce N 
d e 5 


in Mull, Thibet 
746] Tafft, 


letztere von 3 Thlr. ab, 
empfehlen in größter Auswahl: 


Poser & Krotowski, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 


Der Bock⸗Verkauf 


in der Original: Negrettis Heerde 
ider Herrſchaft Schwieben bei Toſt 
N und % Meilen vom Bahnhof 
Zandowitz an der Oppeln⸗Tar⸗ 
nowitzer Eiſenbahn, beginnt wie 
3 1681) 


gewöhnlich 


am 15. November d. J. 
In der koͤnigllch Niederlaͤn⸗ 


7 Zu diſchen Stammſchäferei zu 
2 Algersdorf, münfterbe* 
ger Kreiſes, hat der Bock 
verkauf bereits begonnen. Es ſind noch 
mehrere ſtarke, wollreiche und geſunde Böde 
zu billigen, aber feften Preiſen abzulaſſen. 
Schönjohnsdorf, den 14. Novbr. 1862. 


Die Oekonomie Adminiſtration. 


Der Verkauf von Mut⸗ 
terſchafen und Zucht⸗ 
widdern beginnt zu Mög⸗ 
— lin bei Wriezen a. O. mit 
dem 15. November d. J. [748] 
Br, 2300 Stück junge, kräftige 
Muttern, fo wie eine Partie 
0 Stähre, ſtehen wegen Wirth⸗ 
ſchafts Veränderung auf dem 
> Dom. Timmenderf, Kreis Pleß, 
Poſtſtation Sohrau OS., Bahnhof Rybnik, 
zum ſoſortigen Verkauf. [749] 


Der Bockverkauf 


. in der 
FCEleetoral- Negretti⸗ 
Stammſchäferei 
N zu Kritſchen, Kreis Oels, 
beginnt am 20. November c. 1752 
Brieſe, lich Ni bosch 
Die gräflich von Kospoth'ſche 

5 ie ace e 
Der 


Stähr Verkauf 


in hieſiger Eskurial⸗Negretti⸗ 
Heerde begann den J. Novem⸗ 
ber c. Der Geſundheitszuſtand 
der Heerde iſt hinlänglich be⸗ 
— kannt und e Die 
Verbindung mit dem Bahnhof Gnadenfrei be⸗ 
ftebt durch die Poſt bei jedem Zuge. (707 
Neudorf bei Nimptſch. v. Oheimb. 


Der Vockverkauf 


in meiner Heerde iſt für dieſes Jahr beendet. 
Langenhof bei Bernſtadt, den 40. Nov. 1862, 
[711] Graf Bethuſy⸗Hue. 


(ia 2 Der Bockverkauf 
aus meiner Original⸗Negretti⸗ 
1 


Heerde begann am 1. November 
— — d. J. Die Heerde iſt durch den 
Ankauf von ein Hundert Mutterſchafen und 
zwei Böcken aus der aus Paſſow gezüchteten 
Stammheerde zu Wabnitz gebildet worden, 
5 resden, welcher 
die Züchtung leitet, bereit, nähere Auskunft 
zu ertheilen. 1685 
Biſchdorf bei Poln.⸗Wartenberg. 
Frhr. von Buddenbrock . 


Der König der Wälder 


Empfehlenswerthe Feftgaben für die Zugend 
aus dem Verlage von Eduard Trewendt in Breslau. 


Neu erſchienen für das bevorſtehende Weihnachtsfeſt: 
oder Tecumſeh und der Prophet. Von Harry Hazel. 
Für die Jugend dearbeitet von Wilhelm Stein, Her⸗ 
ausgeber der „Prairieblume“. 8. Mit 8 Kupfern 195 del Ersa Eleg. geb. 3 
21 j 1 Drei Erzählungen von Hedwi 
Ernſter Sinn in bunten Bildern. Proz g es Kaner n Sao. 
bendruck von * rn en geb. . 93495 5 nr 
{ enſt, herz und ſinnige Spiele. Herausgegeben von Hübner⸗ 
Det, Gnom. Trams. Jahrgang 1803. 8. Mit 8 Kupfern in Falbendruck 
Aeg. geb. 


N SER 1% Thlr 
Früher erſchienen in demſelben Verlage: 


Die Anfiedler auf Van⸗Diemens⸗Land. ae cen Aan vectesen 
von Charles Roweroft. Für die Jugend bearbeitet von Julius Hoffmann. 8. 
Mit 4 Kupfern in Farbendruck. leg. geb. Zur Beleb 1 Thlr. 

1 „ A 1 ur e r 9 3 38 

Europäiſche Bilder und Skizzen. Kazseite vers Jaliug Hofmann“ >, 

Mit 6 Kupfern in Farbendruck nach Originalzeichnungen von Th. Hoſemann. N 
3 r. 
1 1 im Binnenlande des Caps der guten Hoffnun 8 Ei 

Die jungen Boers Zonengemälde aus Südafrika zu Luſt und L re far tie zeifere 
Jugend gebildeter Stände von Karl Müller. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. 
Eleg. geb. f f den Pratt 505 f Weſtens W 
15 1 11 134 auf den Prairieen des fernen Weſtens von Nord⸗ 

Die jungen Büffeljäger amerika. Em Naturgemälde zu Lu und Lehre für 

die reifere Jugend gebildeter Stände von Karl Müller. 8. Mit 8 Kupfern in Far⸗ 

bendruck. Eleg. geb. 1% Thlt. 


. 7 14 Ei äl 
Die jungen Ganoeros des Amazonen⸗Stroms. Ss dannen 
Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände von Karl 
Müller. 8. 1 . in 3 Bus. geb. 3 8 1% Tolr. 
oder die jungen Gauchos in den Pampas am Fuße der Andes. 
Esperanza Ein e aus Südamerika zu wer Lehre 155 die a Ju⸗ 
gend gebildeter Stände von Karl Müller. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Cieg. 


Eine Erzählung abs dem 


geb. 1% Thlr. 

0 Ernſt, Scherz und ſinnige Spiele. Herausgegeben von Hübner⸗ 

Der Gnom. Trams. Jahrgang 1568. 8. Mit 8 Kupfern in Faden rut 
Eleg. geb. 1% Thlr. 


N 14 im Gebiete der Hudſonsbay⸗Compagnie. Ein Naiur⸗ 
Die jungen Pelz ek gemälde zu 5 Lehre für die a Jugend gebils 
deter Stände von Karl Müller. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. leg. geb. 
1% Thlr. 

2 2 8 d 
Prairieblume unter den Indianern. Ko ere gen Cb. A. Mur 

ray. Für die Jugend bearbeitet von Wilhelm Stein. te Auflage. 8. Mit 8 
a Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. —— 80 4 1 
' a 1 . rei Erzählungen von Hedwig Prohl. 
Samenkörner für junge Herzen. 8. Mit 6 Rule in han de von 
„Louiſe Thalheim, en Ming füe die niere g * I Sole. 

ine Erzählung für die reifere Jugend von E. erx. . 
Schloß und Hütte. Mit 4 Kupfern in Farbendruck 55 Dan ah nnen von 

F. Koska. (leg. ag 8 ir ae Wadled 1 Thlr. 
0 ezählungen aus dem amerikaniſchen Waldleben v briel 
Der Waldläufer. Ferry. Für die Jugend bearbeitet von Julius Hofmann. 

Ate Auflage. 8. Mit 12 Kupfern in Fardendruck. Eleg. geb. 2% Thlr. 

Für die zartere Sugen® ee in zenichen 2 
$ Hundert Bilder aus der Kinderwelt in Erzähl 
Die Storchſtraße. iedern für erzählende Mütter, rt nern und 
deln r . 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck von Louiſe Thal: 
eim. Eleg. geb. 17 Thlr. 

j 4 Ein Bilderbuch für artige Kinder. 
Wiſche⸗Waſche Plaudertaſche. 4. 18 Blatt in ne arbendruck 

von Louiſe 8 In 8 Arden un 1 Thlr. 

: reiundzwanzig Kinderlieder, illuſtrirt in lithogr. Farbendruck v 
Liederborn. Lotse Thalbetn. 4. Jr eier, Unſchlag gel. br Farbenden bir. 
| Wohlſeile Jugendſchriſten 
von Frz. Hoffmann, Jul. Hoffmann, Rich. Baron und Guſt. Riedel. 
32 Bändchen mit ſauberen Stahlſtichen. 8. Steif broſch. 
Preis pro Bändchen 7% Sgr.: 

Fr. Hoffmann, Der Henkeldukaten, Friſches Wagen, Ser Schiffbruch. — Der blinde 
Knabe, Der eine Robinſon. — Die Tulpenzwiebel, Liebe Deinen Nachſten, Die Stiefmutter. 
— Der treue Wächter, Der Widerſpenſtige. — Du ſollſt nicht ſtehlen, Mohr und Weißer. 
— 3. Hoffmann, Ich ſehe dich ſchon. — Haß und Liebe. — Der zerbrochene Becher. — 
Die Geſchwiſter. — Capitain Tisdale. — Großvaters Liebling, Marie das Blumenmädchen 
— Rufe mich an in der Noth, ſo will ich dich erretten! — Die letzte Wacht. — Ehrlich 
währt am längſten, Die Eisfahrt. — Der ſchwarze Sam oder Menſchenraub in Amerika. 
-— R. Baron, Julius und Maria oder der kindlichen Liebe Macht und Herrlichkeit. — 
Der deutſche Knabe in Amerika, Hold Elſe's Wunderaugen. — Geſchichte eines jungen Malers. 
— Fiorita, das Räubermädchen. — König und Kronprinz. — Das Chriſtſeſt in der Familıe 
ſrommhold. — Freundſchaſt und Rache. — Das Teſtament. — Zwei feindliche Brüder. — 


er Veteran. — Die Ueberſchwemmung. — Aus Nacht zum Licht. — Californien in de 
Heimath. — Das Sonntagskind. — Her Schmuck der 1 G. Riedel, Mutolpb 
oder der treue Hund. — Der blinde Wilhelm. 1763 
6 Preis pro Bändchen 15 Sgr.: 
Julius Hoffmann, Uene Reiſebilder für die reifere Jußend. Neue Ausgabe, 4 Bon. 
mit je 4 Stahlſt. ga Sarbendrud-Umichlag eleg. cart. I. Bdchn. Weltgegenden. — 2 Bochn. Aus 
allen Zonen. — 3. Bdchn. Erzählungen eines alten Seemannes. — 4. Bohn. Winterabende. 


Zahntinctur und Zahnpulver. 


In Erwiderung der vielfachen an mich gerichteten Anfragen erlaube ich mir de 
ehrten Patienten hierdurch bekannt zu machen, daß ich von jetzt ab i e. 
8 in Breslau bei Herrn Olivier, Junkernſtraße neben der goldnen Gans 
ein ak 2: Mittel on 1 1 RR 
eine Tinctur wie Pulver, frei von aller Säure, beſtehen nur aus ſchraerzſtill { 
balſamiſchen Pflanzen⸗Extrakten, welche für die Erhaltung der Zähne und n 
am zuträglichſten find, Gleichzeitig ſichern dieſe Mittel gegen den Jahnbrand und verhin⸗ 
dern möglich deſſen Fortſchritt. Dr. Noſtaing, N 
753] Wirklr. Rath, Inhaber mehrerer Orden, amerikaniſcher Zahnarzt 
und Dentiſt an mehreren Höfen. 


1 


el 


bei 3 N N] ee * N 
Ye Gifengießerei und Fabrik landwirt 8 
J. intus do. Maſchinen in randenburg 9 . 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 5 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee 
tene Here — aſch ln 1085 aller e — Preis 140 Thlr.; a i 
emaſchine, dazu i i 
rd u Ab. mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
Eiferner Pferderechen — Hine 65 Thlr.; 
e u e 3 Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
2 Fuß — Prei 55 

Suffolk Drillſäemaſchine, vorzüͤglichſt i Rei ; 
ni De inter Er 8 zuͤglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 

arrett erdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Rei 7 ; 
Wieſenegge 35 Thlr.) Bedfordeg e 83 Thlr.; wine neuer Wees ee 

l: 


rundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung Thlr.) Tennant's Grubber % e 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignon 16 Thlr.; : 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und Me: r.; 0 eee 


Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., B 
9 ee e e je nad = e 4 bis 8 Wispel We a 
oh, neuem eiſern 0 el — is 370 2 
ke gl ee 300 Thlr.; 105 N i 
eue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — get 40 Thlr., i 
fe wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche jomobl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 
1 71 


[625] 


Druck von Grab, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


